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Japan mobilisiert nun doch!
SMetter zesttlMvI>»>Btt Seftfnat.

Verlängerung des rumänischen
Waffenstillstandes

Deutscher Tagesbericht.
WB. Großes Hauptquartier , 20. März.

(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

und

Leeresgruppe Deutscher Kronprinz
Zwischen der Küste und dem La Bassee-Kanal

dauerte die rege Erkundungstätigkeit fort . Das in
diesen Abschnitten am Morgen abflauende Artil-
leriefeucr nahm am Mittag wieder an Stärke zu.
An der übrigen Front lebte die Gefechtstätigkeit
»ur in den Abendstunden südwestl. von Cambrai,
zwischen Oise und Aillette , nördlich von Berry au
Dar und in einzelnen Abschnitten der Champagne
auf.

Heeresgruppen von Gallwitz und
Lerzog Albrecht von Württemberg.

Der Fcuerkamps bei Verdun ging heftig weiter.
Die oe.derseitigcn Artillerien bekämpften sich viel¬
fach mit größerem Munitionsaufwand.

Nordöstlich von Bures brachte ein Angriffsun-
ternchmen Gefangene und Maschinengewehre rin.

Starke Tätigkeit entwickelte der Feind im Par-
ray-Walde. Das vom frühen Morgen an gestri-
-erte Feuer h.elt fast ohne Unterbrechung bis zur
Dunkelheit an. Auch in den Abschnitten von Bla-
»ont und Badonviller war die französische Artil¬
lerie rege.

Osten
In der Ukraine haben württembergische zur

Säuberung der von Olwiopol nach Nordoste«
führende« Bahn vorgehende Truppen bei Nowo
Ekramka stärkere Banden im Kampfe Vertrieben.

Der vertragsgemäß am 19. März abgelaufene
Waffenstillstand̂ in t Rumänien wurde bis zum
22. März Mitternacht verlängert.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts
Neues.

Der L Gcneralauarkiermeister.
Ludendorff.

Neue Tauchbootresultate:
18 000 Sr.-K.-T.

WB. Berlin,  19 . März . (Amtlich.) UBoot-
Erfolgc auf dem nördlichen Kriegsschauplatz:

18 000 Br .-Reg.-To.
Ein tiefüeladener bewaffneter Dampfer wurde

«n der englischen Ostküste aus stark gesichertem Ge-
Iritzuge herausgeschoffen. Ein anderer Dampfer,
wahrscheinlich mit Munitionsladung , versank au-
»enblicklich nach der Torpedo-Detonation.

Die Denkschrift Lichnowskys.
Berlin , 20. März . Die Denkschrift Lichnolvsky

beschäftigt die Morgenblätter eingehend. Das
Urteil deckt sich im allgemeinen mit dem des
Hauptausschiisses des Reichstags und ist also für
die Person des ehemaligen Bo -schafters wenig an¬
genehm und in den Morgenblättern kommt auch
das Staunen zum Aufdruck, daß der Staatsan¬
walt gegen den Verfasser nicht mobil gemacht wor¬
den ist. Im übrigen ist die Presse der Meinung,
daß eine eingehende und dabei ergiebige Erörte-
ung der ganzen Vorgeschichte des Krieges einst¬
weilen noch nicht möglich ist.

Me „V o'l ks z ei t u n g" konstatiert mit Be-
nedigung , daß sich im Hauptausschuß auch nicht

eine Stimme der Verteidigung für Lichnowsky ge¬
funden habe. Die Frage der Schuld am Kriege
sei inzwischen soweit geklärt, daß man wisse, daß
der Krieg das Werk des eroberungssüchtigen Pan-
stawismus sei/

Me „Tägliche Rundschau"  faßt ihr Ur-
teil dahin zusammen: „Lichnowsky ist von der eng¬
lischen Lust ganz benebelt, überschätzt seine eigene
Täigkett und lebt in der pazifistischen Illusion,,
die sich nun einmal von einem Feinde nichts
Schlechtes versehen kann, die alles in Harmonie
auflöst, wenn auch die Macht des eigenen Staates
dabei zu Grunde geht.

Me „Köln . Volks ztg"  schreibt : „Die
Affäre des Fürsten Lichnowsky  kann nicht
verfehlen, in ganz Deutschland das peinlichste Auf¬
sehen zu erregen. Wie die Wirkung im Ausland,
fei es im neutralen oder im feindlichen, sein wird,
läßt sich heute noch gar nicht übersehen. Eines
allerdings läßt sich wohl heute schon sagen: So
peinlich das Aufsehen in Deutschland ist, so wenig
wird die Sache zurzeit unserer politischen und
militänschen Stellung schaden können; denn die
Leit, in welcher mit Lichnowskyschen Ideen und
Phantasien Politik gemacht wurde, ist in Deutsch¬
land endgülttg vorbei, 'Man fragt erneut : Wie
war es möglich, daß dieser Mann in einer Zeit , wo
jeder kundige Politiker das Hemnnahen des Aus-
bruches des Weltkrieges als Wirkung der englischen
Cinkreifimgs Politik instinktiv fühlte, nach London
geschickt wurde?" „

Eine feindliche Offensive von der
belgischen Küste bis St . Quentin?

Der Kriegsberichterstatter der „K. Vztg." mel¬
det von der Westfront:

Ich erfahre von Offizieren und Mannschaften,
die in Gegend Lille  längere Zeit in der Front
stehen und mit den Eigentümlichkeiten des Feindes
gut vertraut sind, daß hier eine englische
Offensive  erwartet wird . Außer unmfttel-
barenGefangenen -Aussagen, z. B. von englffchen
Fliegerofsizieren, sollen namentlich die Artillerie-
anhäufung , die Art der Pcgronillen -Vo cstöße und
der Fliegertätigkeit (Bombenwürfe auf Bereit¬
schaftsunterkünste) die feindliche Absicht klar er¬
kennen lassen. Der Engländer scheint also seine
bis jetzt gescheitertenx Absichten auf Lille,
D o « a i und Lens  wieder ausnehmen zu wollen.
Damit werde es ganz i mEinklang stehen, daß in
der Front bei St . Quentin  die gleichen Beob-
achttmgen gemacht wurden . Es würde sich also um
eine gewaltige Frühjahrsosfensive von der belgi¬
schen Grenze bis St . Quenttn handeln. Daß wir
hier allen erneuten Durchbruchsversuchen heute
stärker als jemals begegnen können, ist wohl klar.

Merkwürdigerweise wird von der Flandern-
front berichtet, daß man dort nichts von Angriffs¬
absichten gewahr wird . Die ungeheueren Verluste,
die der Engländer voriges Jahr dort erlitt , erklä-
reu zur Genüge, daß die Flandernfront jetzt der
r u h i g st e Frontabschnitt ist und es voraussichtlich
auch bleiben wird.

Die Daily News für sofortigen
Friedensschluß.

Rotterdam , 19. März . Der Herausgeber der
Daily News G a r d i n e r sagt in einem aufsehen¬
erregenden Leitartikel , daß die Kriegsstärke trotz
der Northcliffe-Propaganda enffchieden zugunsten
'des Dierbundes liege. Anständigkeit und Wahr¬
heitsliebe erforderten die Erklärung , daß die En¬
tente sich nur dadurch aus ihrer mißlichen Situa¬
tion retten könne, indem sie einen sofortigen
Feh den schließe. Jeder Tag bessere die Lage der
Mittelmächte und mache jene der Alliierten hoff¬
nungsloser.

Selbst bei der gemäßigten Daily News ist ein
Artikel der geschilderten Tendenz — die Nichtig¬
keit der Meldung vorausgesetzt — etwas Außer¬
ordentliches. So hat sich bisher noch kein engl.
Blatt geäußert. Es gehört sicherlich großer Mut
dazu, im heutigen England eine solche Meinung
zu äußern . Andrersetts zeigt der Fall aber auch
klar und deutlich, daß die Aktien der Entente sehr
schlecht stehen müssen und daß man in England
sozusagen auf dem letzten Loche pfeift.

Einberufungen in Japan.
Genf,  19 . März . Der „Herald " meldet ans

Tokio: Die japanische Negierung hat am 16. März
sieben Jahrgänge  einberufe « und über die
japanischen Hasrnplätzc den Belagerungszustand
verhängt.

Ein „diskreter " Diplomat.
Das von Vizekanzler v. Payer verlesene Schrei¬

ben des Fürsten Lichnowsky an den Reichskanzler
teilt über die Indiskretionen,  die zur Ver¬
öffentlichung der Denkschnst geführt haben. Fol¬
gendes mit : „Leider hat einer dieser Herren (denen
Äe Aufzeichnungen unter Zusicherung der Ver¬
schwiegenheit gezeigt waren ) ohne mein Wissen
einem in der politischen Abteilung des General¬
stabs cmgestellten und mir unbekannten Ofsizier,
der sich für die einschlägigen Fragen lebhaft in¬
teressiere , meine Schrift zu lesen gegeben. In
völliger Derkerknung der Tragweite seines Schrit¬
tes hat letzterer die Schrift vervielfältigt
und an eine Reche mir meist unbekannter Per¬
sönlichkeitenverschickt. Als ich den Unfug erfuhr,
war es leider schon zu spät, um alle ausgegebenen
Exemplare restlos einziehen zu können. Ich habe
mich dem damaligen Reichskanzler, Herrn Dr.
Michaelis, daraufhin zur Verfügung gestellt und
ihm mein ttefftes Bedauern über die ganze Pein-
liche Angelegenheit zu erkennen gegeben. In steter
Fühlung mit dem Auswärtigen Amt bin ich seit¬
her besttebt gewesen, der weiteren Verbreitung
meiner Betrachtungen möglichst enchegenzuwirken,
leider ohne den gewünschten Erfolg ."

• » *

Also nicht Fürst Lichnowsky ist indiskret ge-
wesen, sondern andere  Leute ! Aber mußte ein
halbwegs gescheiter Mann solche Indiskretionen
nicht erwarten und befürchten,  wenn er
eine solche Denkschrift fremden Leuten zuschickt und
in die Hände gibt? ! Von Rechtswegen gehört da¬
rum Fürst Lichnowsky auf die Anklagebank.
Gleiches Recht für alle!

Bulgariens Dank an Mackensen.
WD. Sofia , 20. März . Meldung der Bulgari¬

schen Telegraphen -Agentur . König Ferdinand hat
dem Generalfeldmarschall v. Mackensen den natio»

1 nalen St . Alexander«rden erster Klasse mit den

Schwertern verliehen und den Ministerpräsidenten
Radoslawow beauftragt , dem Generalfeldmarschall
die Insignien des Ordens in Bukarest zu über¬
reichen. Bei der Ueberreichung hielt der Minister¬
präsident eine warme Ansprache, in der er die gro¬
ßen, von dem Generalfeldmarschall der Sache der

-bulgarischen Einigung geleisteten Menste her¬
vorhob.

Deutsche Kohlensperre gegen Holland.
Aus dem Haag, 20. März . Das holländische

Blatt „Nieuwe Arnhemsche Courant " meldet, daß
die Kohlenzufuhr aus Deuffchlaud am Montag
eingestellt wurde.

Heeresgruppe Gallwitz.
Köln, 20. März. Der Kriegsberichterstatter der

„Köln. Ztg." schreibt aus der Ge gend von
Verdun:  Wie weit sich in der Aufftellung der
neuen Heeresgruppe Gallwitz etwa eine besondere
Bedeutung ausspricht, die die oberste Heeresliettrng
diesen Gegenden für die zu erwartenden Früh-
jahrskämpfe beimißt, entzieht sich natürlich meiner
Kenntnis . Es scheint nicht, daß wir selbst  hier
noch einmal wie vor zwei Jahren den Sturmlauf
gegen die französische Front versuchen werden.
Als ich dort verweilte, kamen Plötzlich im Auto
H indenburg und Ludendorff  vorbei.

Deutsch-japanische Verhandlungen in der
Vergangenheit.

Der „Elberfelder General -Anzeiger" veröffent¬
licht einen Artikel aus der Feder des Freiherrn
v. Zedlitz,  worin es heißt : Kurz vor dem Regier
rungsantrift des jetzigen Mikado war das
Freundschaftsbündnis  zwischen Deutsch-
land und Japan  unter Mitwirkung des Ex¬
kanzlers Michaelis  dem Abschluß so nahe, daß
bereits über die Ordensauszeichnrmgen für die
beiderseitigen Unterhändler verhandelt wurde.
Durch den plötzlichen Tod des Mikado wurde der
Fcü>en jäh zerrissen. Die Möglichkeit, ihn wieder
anzuknüpfen, ist aber sicherlich nicht ausgeschlossen.

Deuffchlaud und das holländische Ulffmatum.
WB. Berlin , 20. März . Der stellvertretende

Chef des Admiralstabs , Admiral Koch , empfing
gestern einen Vertreter des Wolfs-Büros und
machte folgende Ausführungen : „Wir haben
Grund zu der sicheren Annahme , daß das mtter dem
gewaltsamen Druck der Entente zwischen ihr und
Holland zustandegekvmmene Schiffsraumabkom-
men sich lediglich aus den Teil der holländischen
Handelsflotte bezieht, der außerhalb Hol¬
la nds  liegt , also sich bereits in der Verfügungs¬
gewalt der Entente befindet, aber nicht auf den¬
jenigen Teil , über den die Holländer noch in ihren
eigenen. Häfen verfügen. Das sind etwa 320 000
Bruttotonnen . Dieser Holland verbliebene Schiffs¬
raum wird aus gleicher Höhe gehalten werden.

Das gewaltsame Vorgehen der Entente , beson¬
ders die im letzten Augenblick ausgesprochene For-
derung, daß der der Entente zur Verfügung ge-
stellte Schiffsraum auch innerhalb des Sperrgebie¬
tes fahren müsse, ist das beste Zeichen für die bei
ihnen herrschende Notlage. Me Vereinigten
Staaten haben für ihr Vorhaben noch einen ande¬
ren Grund . Sie benutzen den Krieg , um sich eine
eigene Handelsflotte zu schaffen, deren Fehlen sie
bisher als einen schmerzlichen Mangel ihrer Welt¬
stellung empfunden haben.

Nach Mitteilungen des holländ . Ministers
L o u d o n beziffert sich jene Holland. Tonnage , die
sich außerhalb der niederländischen Häfen befindet,
auf ungefähr e i n e M i l l i o n Tonnen . Da wäre
sonach eine U-Boot-Arbeit von 6 Wochen nöttg , um
den jetzigen Stand der Mnge wiederherzustellen.
Me Nachgiebigkeit der Neutralen gegenüber Eng-
land bedeutet sonach eine entsprechende Kriegsver-
längerung . Die Pleite Englands wird hinaiusge-
schoben: sie bleibt aber unabwendbar . Holland hat
nachgegebeu, hänptsächlich um seine reichen Kolo¬
nien zu retten , die sonst in Gefahr schwebten. Me
Getreide frage,  die London Vorschub, war
nur ein Mäntelchen, das man schandenhalber der
Sache umbängt.

Die Ablehnung der holländ. Bedingungen.
Haag, 19. März . In der niederländffchen

Zweiten Kammer machte der niederländische Mi¬
nister des Aeußern Loudon  einige Mitteilun¬
gen, die jedoch wenig Neu^s enthielten . Der Mi¬
nister sagte hierbei, daß die Regierung noch keine
Mitteilung von den Entente darüber erhalten
habe, ob die Entente gesonnen sei, die niederländ.
Bedingungen anzunehmen. Das Haager „Vader-
laitt>" teilt inzwischen aber mit , daß in RotteiHa-
mer Schiffskrüsen die Nachrickst eingetrosfen sei,
die Alliierten hätten die niederländischen Beding¬
ungen zurückgewielen.  Wir glauben zu
wissen, daß diese Mitteilung des „Vaderland"
richtig ist. Die Hauptbedingung der niederländi¬
schen Regierung war die, daß die in die Gefahr-
zoue zu bringenden niederländischen Schiffe we¬
der bewaffnet noch zu Munitionstranspouten ver¬
wendet werden dürfen. Da die Entente diese Be-
dingungen zurückweist, so kann man also daraus
schließen, wie wir es bereits dieser Tage ange¬
kündigt haben, daß die Entente die niederlän¬
dischen Schiffe zu Munitions - und Truppentrans¬
porten benutzen und sie zu diesem Zwecke bewaff¬
nen will. Auf die niederländischen Mannschaften
soll dann ein Druck ausgeübt werden, an Bord
der Schiffe zu hüben , da die Entente ihrerseits
nicht über die nötigen Seeleute verfügt , die
Schiffe zu bemannen.

Marghiloman rmnän . Ministerpräsident.
Wie aus Bukarest gemeldet wird , hat Marghilo¬

man nach seiner Besprechung mit König Ferdinand

in Jassy den Auftrag zur Kabinettsbildung ange¬
nommen.

Alexander Marghiloman , der Führer der Kon¬
servativen und ehemaliger Minister des Aeußekn,
hat sich sett frühester Jugend politisch betätigt . Er
galt stets als sehr deutschfreundlich und hat die Po-
littk König Karols unterstützt. Im entscheidenden
Kronvat in Bukarest am 27. August 1916 hat er
sich wie sein Parteigenosse Peter Carp gegen die
Kriegserklärung ausgesprochen. Die Ausgabe
Marghilomans ist es in erster Linie , den Frieden
mit den Mittelmächten zustande zu bringen , wozu
er nach seiner ffüheren Haltung wohl der geeignete
Mann sein dürfe.

AmerikanischeGeneralstäbler.
WB. Washington, 20. März . Meldung des

Reuterschen Büros : Der stellvertretende General¬
stabschef Generalmajor March gibt bekannt , daß
General Pershing  um Ueberweisung von 30
Offizieren ersucht wurde, die am längsten inFrank»
reich an derFront gestanden haben. Sie sollen bei
dem Generalstab in Washington eingestellt werden.
Der Plan ist, in Washington einen Generalstab zu
haben, der gründlich mit den Verhältnissen und
Bedürfnissen des Krieges bekannt ist und an der
Front einen Generalslab, der ebenso mit den hei¬
mischen Verhältnissen und Problemen bekannt ist.

Rumänien.
Me wirffchaftlichenBedingungen des Vierbundes.

Berlin , 20. März. Ueber die wirtschaftlichen
Bedingungen , welche der rumänischen Regierung
von den Vierbnndmächten gestellt werden, wird der
„Kreuzzeitung" aus Wien berichtet, daß sie in der
Hauptsache aus Folgendem bestehen: Erstens in
der Verlängerung des Handelsvertrages , der vor
dem Kriege zwischen Rumänien und den anderen
Mächten bestanden hat. Doch wird dieser Vertrag
jetzt einige Wanderungen erfahren . Der alte
Handelsvertrag mit Rumänien enthielt u. a . auch
die Meistbegünstigungsklausel. Me Klausel wird
in den nun zu verlängernden Vertrag nicht ausge¬
nommen werden. Rumänien wird also nicht auf
jene Meistbegünstigungen Anspruch erheben kön¬
nen, die sichz. B. Deutschland und Oesterreich-Un¬
garn gegenseitig gewähren dürsten. Aehnliches ist
bereits in den Handelsabkommen gelegenllich des
Friedensschlusses mit der Ukraine und Grvß -Ruß-
land berernbart worden. Me rumänische Regie¬
rung wird ferner eine Erklärung abzugeben haben,
in der sie sich verpflichtet, die Ueberschüsse Rumä¬
niens an Lebensmitteln aller Art ausschließlich den
Verbündeten zur Versügrmg zu stellen. Eine be-
sffrmute Zeitdauer ist vorläufig für diese Verpflich¬
tung nicht verlangt worden, sie wird so lange in
Geltung bleiben, als die Mittelmächte auf die Be¬
ziehung der Nahrungsmiftelüberschüffe aus Ru¬
mänien Wert legen. Genau dasselbe gilt von den
Ueberschüssen, insbesondere cm Rohöl , die Rumä¬
nien den Mittelmächten und Bulgarien zur Ver¬
fügung zu stellen haben wird. Es ist jedoch nicht
richttg, daß die Mittelmächte ein Monopol  für
die Ausbeuttmg der rumänischen Rohölfelder schaf¬
fen wollen. Dagegen werden sie sich das Recht auf
die Raffinierung des größten Teiles des rumäni¬
schen Rohöls  vorbehaften und sichern. Me
Verbündeten werden sich ferner die Sicherung
ihrer Jnteresien im Eisenbahnverkehr in Rnmä-
nien sicherstellen und verbürgen lassen. Mes be¬
zieht sich sowohl aus die Ersenbahnaiffchiiisse. als
auch auf die Eisenbahntarife für den Frachtverkehr
mit Rumänien . Es wird dafür Sorge getragen
werden, daß ungesetzliche Vexaffonen im Eisen¬
bahnverkehr, wie sie Rumänien in den lebten Jah¬
ren vor der Kriegserklärung veiübt hat , nickt mehr
Vorkommen werden. Scküßs 'ck wird in genauen
Bestimmungen die freie Schiffahrt ans der unteren
Donau voni Eisernen Tor bis zur Doucurmnündung
gesichert werden.

Deuts f er Abendbericht.
WB. Berlin,  21 . März , abends. (Amtlich.)

Bon den Kriegsschauplätzennichts Neues.
Auch bei Verdun ließ der Arfflleriekampf bei

Regen und Nebel an Heftigkeit nach.

Heldentod dcnffcher Flieger.
Bern , 20. März . Dem „Matiu " zufolge wur-

d»n die bei dem zweiten Luftangriff auf Paris
abgeschvssenen deutschen Flieger Graf Scheibler
aus München-Gladbach. Leutnant Freiherr von
Meinsingen und Feldwebel Wulf aus Oldenburg
vorgestern auf dem F̂riedhöfe von Chateau
Thierry bestattet.

Die Armee Gallwitz.
Me „Zürcher Post" meldet, daß die ftcmzösischen

Militärkreise inder Ernennung des Generals
Gallwitz  zum Führer einer Heeresgruppe an
der Moses wieder ein Vorzeichen des unmittelbar
bevorstehenden Angriffs erblicken und darüber
starke Erregung zeigen. Man sieht sich in der An¬
nahme bestärtt, daß Gollwitz in Deuffchland ahn-
liches Ansehen genießt wie Hindenburg . Gallwiß
könne wahrscheinlichals Führer des. kommenden
Frühjahcscmgriffs betrachtet werden.
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Die letzte Vergewaltigung des neutralen

Schiffsraums durch England beschränkt sich nicht
etwa nur auf Holland , dem England mit seinem
Ultimatum die Pistole auf die Brust gesetzt hat,
sondern erstreckt sich auch auf dm gesamte
neutrale Tonnage,  soweit sie sich nicht schon
in englischen oder amerikanischen Händen befindet.
Denn daß Amerika an dieser letzten Gewalttat in
hervorragender Werse beteiligt ist, wird man ohne
weiteres annehmen können, zumal die Vergewal¬
tigung der Neutralen überhaupt erst richtig in
Schwung gekommen ist, nachdem Amerika in d«n
Krieg eingetreten ist — aber nicht etwa, weil
England jetzt auf Amerika keine Rücksicht mehr
zu nehmen hätte , sondern weil Präsident Wilson,
der ohnedies bereits in der Zeit der amerikan.
Neutralität die befreundeten Engländer auf
Schliche u. Kniffe aufmerksam zu machen pflegte,
auf die sie trotz ihrer eigenen Praxis in Völker-
rechtsbmchen noch nicht gekommen waren , den
Anstoß dazu gegeben hat. Auch Frankreich betei-
ligt sich mit seinen schwachen Kräften nach Mög¬
lichkeit daran , ivije eine Meldung des „Petit Pa»
risien " ergibt , wonach am 9. März in Madrid
zwischen Frankr-eich und Spanien ein sogenanntes
„Wirtschaftsabkommen " geschlossen worden, ist,
welches Watt ja die herkömmliche Frisur für die
Vergewaltigungen Neutraler darstellt.

Daß die Entente in ihrem Vorgehen gegen die
Neutralen jetzt auch die letzte Scham fallen läßt,
ist der beste Beweis dafür, daß die Schiffsraum-
frage für sie hochgradig kritisch geworden ist.
Denn es entspricht, wie gelegentlich sehr richrig be¬
tont worden ist, englisch-angelsächsischen Gepflo¬
genheiten , nicht ohne Not brutal zu sein. Selbst¬
verständlich ist es ausgeschlossen, durch die Maß¬
nahmen das endgültige Geschick von England ab¬
zuwenden . Dazu mahlt die U-Bootmühle zu
sicher und zu hasch, wie die P rsenkungsziffern
zeigen . Was die Entente mit dieser neuen Verge¬
waltigung der Neutralen erreichen kann, ist nur
eine kleine Galgenfrist , die sie in den Stand setzen
soll , den großen Entschridungskampf im Westen
zu wagen , zu dem sie sich im ungünstigsten Augen¬
blicke des Weltkrieges , nachdnn Deutschland im
Osten Fneden geschaffen hat, entschlossen hat, ob¬
wohl ihre früheren , unter sehr viel günfftgeren
äußeren Umständen und mft einer großen Ueber-
legenheit von Munition und Menschen unternom¬
menen Offensiven ergebnislos geblieben waren.

Abw auch das dürfte kaum der Hauptgrund
fein . Die Spanne Zeit , die die Welt von dem
letzten großen Zusammenstoß im Westen noch
trennt , wird zweifellos sehr kurz sein, so daß
England sie zur äußersten Not , wenn es wirkl 'ch
die Neutralen hätte schonen wollen , auch ohne die¬
sen letzten brutalen Zugriff hätte überstehen kön¬
nen . England verfolgt aber mit dieser Maßnahme
noch >nn zweites Ziel , nämlich die Vernichtung des
neutralen Schiffsraumes durch den UBootkrieq,
damit England beim Friedensschluß nicht ohne
Handelsflotte dnsteht. Gleichzeitig ist das das ein-
fachste Verfahren , um den Vorspinng auszuglei¬
chen, den die neutrale Schiffahrt in den Kriegs¬
jahren gegenüber England errungen hat. Man
Wird daher naturgemäß die jetzt beschlagnahmte
neutrale Tonnage g rade für Fahrten in den ge-
fähndeten Gebieten verwenden und die eigene
Tonnage für den englischen Wettbewerb nach
Friedensschluß schonen und aufsparen . Außerdem
ist zu berücksichtigen, daß, wenn England die neu¬
trale Tonnage emmal erst in seiner Hand hat , es
beim Friedensschluß sehr von s.nnem guten Wil¬
len abhängen wir8 wie lange es sie für seine
Zwecke weiter verwenden will — wenigstens so¬
weit die Neutralen in Betracht kommen, die nicht
einmal im Kriege , wo Englands Kräfte durch
Deutschland gebunden waren , die Kraft gefunden
haben , sich geg>n die englische Vergewaltigung
aufzulehnen , und sof rn nicht ein siegreiches
Deutschland England bei diesem feinen Plane ei¬
nen Strich durch d e Rechnung macht. Well Eng-
land seine eigene Tonnage wie Schnee in d -r
Sonne dahinschmelzen sieht und sich über die Min-
derwertigkeit der Neubauten während des Krir-
ges , zumal der vielgerühmten Einhntsschiffe,
durchaus im klaren ist, verschleißt es gewaltsam
neutrale Tonnage,  damit die Neutralen
beim Friedensschluß bezüglich ihrer Handels-
schiffstonnage mindestens ebenso schlecht dastehen
wie England flbst . Es ist ein trauriger Beweis
dev Kurzsichtigkeit der Neutralen , daß man dieses
englische Ziel nicht rechtzeitig erkannt, sondern
sich von England gegen Deutschland hat aufhetzen
g- ". . . . .. - - J

Die Seemannsbraul.
Ein deutscher Seeroman von G. E l st e r.

6) (Nachdruck verboten .)
Der erste Stuermann stampfte zornig mit dem

Fuß auf . „Widersprecht mir nicht immer ! Ein
Schiff ist kein Boden zum Scharmuzieren ." Hen¬
ning sagte nichts. Er bemerkte jetzt erst, daß die
Brise frischer wehte , es mußten einige Segel ge-
borgen werdn . Schweigend entfernte er sich, um
die Befehle zu enteilen . Dann wandte er sich
wieder dem Achterdeck zu, während Binneweis,

nachdem er einen scharfen Blick über das Deck ge¬
worfen und sich überzeugt hatte , daß Grete nicht
mehr auf Deck weilte , zur Kapitänskajütte Hinab¬
stieg. — Die Dämmerung sank nieder . Die
„Nymphe " durchschnitt rasch und sicher die dunk-
len Wogen . Henning stand abseits von den an¬
dren und schaute empor zu dem gestirnten Him-
mel urrd lauschte der Musik des Windes und der
Wellen Er dachte an Grete , und in heimlicher
Seligkeit schlug sein Herz ihr entgegen . Es dünkte
ihm, als stünde er in einem gewaltigen Dome , u.
eine mächtige Orgel ließe ihre bald tiefen , bald
hellen Töne erschallen.

Der Wind sang und sauste in dem Takelwerk.
Obin in dem dünneren Tauwerk Pfiffen und ju¬
bilierten die helleren Stimmeng weiter nach un¬
ten wurden die Töne tiefer und voller ; öfter bei
plötzlich aufrollenden Böen erschallten auch gel¬
lende Akkorde, welche die stete Harmonie der M '-
lebte deß Windes schroff unterbrachen. Und diese
pfeifenden gellenden , sausenden Töne d r̂ Winds¬
braut , die immer stärker wurden , begleitete in
brausenden Akkorden die ewige Melodie des
Meeres ; bald schwoll sie an zu stürmischem Grol¬
len , bald ftüstn -te sie in heimlichem Murmeln.
Aber immer groß, gewaltig , geheimnisvoll . Ein
andächtiges Gefühl zog in die Seele des einsam
Dastehenden . Er faltete die Hände unwillkürlich
und träumte von einer seligen Zukunft.

Da legte sich eine leichte Hand auf seinen Arm.
Grete stand neben ihm.

lassen, das , wie mit der Zeit hoffentlich auch den
Neutralen aufdämmern wird , mit seiner Bekäm¬
pfung des englischen See -Imperiums nicht nur
seine Interessen , sondern die aller seefahrender
Völker vertritt.

Neichstagsverhandlnugen.
Berlin , 19. März.

Am Bundesratstisch Wallraf , von dem Bussche.
Vizepräsident P a a sche eröffnet die Sitzung um

Vt Uhr 20 Minuten.
Zuerst erfolgt di» Erledigung kleiner Anfragen.
Darauf wird dir Besprechung über den

deutsch-russischen und deutfch-finnischen
Friedensvertrag

fortgesetzt.
Ab. St re s e m a u n (natl .) : Angesichts des Zer-

setzungsprozesses in Rußland muß Deutschland seine
Interessen voll und ganz wahren . Die deutsche Politik
während der Regierungszeit Kaiser Wilhelms II . war
eine unbedingte Friedens Politik.  Niemals
haben wir die Notlage anderer Völker ausgenützt, um
Deutschlands Macht auszubauen . Während des russisch-
japanischen Krieges konnte Rußland getrost das letzte
Bataillon von der deutschen Grenze wegziehen, denn eS
war unserer Neutralität sicher. England war während
des Burenkrieges unserer neutralen Haltung gewiß.
England dagegen handelt immer so, wie es seine Inte¬
ressen erfordern . So auch jetzt .den Neutralen gegen¬
über. Mit der Selbständigkeit Litauens sind wir ein-,,
verstanden unter der Voraussetzung einer Militärkon¬
vention und einer Zoll-, Münz- und Eisenbahnunion
mit uns . Unsere Jntereffen müssen obenanstehen. Mit
einem katholischen Herrscher für Litauen sind wir
durchaus einverstanden. Die Verwaltungsbeamten
müffen nach dem Prinzip der Parität ausgewählt wer¬
den. („Sehr richtig!") Das wird dann dazu führen,
daß die beiden Konfessionen ihre segensreiche Arbeit
für das deutsche Volk fortsehen können. In der
Polenfrage sind in erster Linie Angriffe von polnischer
Seite gegen uns erhoben worden. Eine Diskussion,
ob Westpreußen und Polen zu Polen zu schlagen sind,
gibt es nicht. („Sehr richtig!) Je weniger Polen zu
uns kommen, desto besser ist es. Wenn aber die Füh¬
rer unserer Heere erklären , daß unsere Grenzen un¬
günstig sind, so muß der Forderung der Obersten
Heeresleitung auf Grenzregulierung entsprochen wer¬
den und auch die Reichsleitung kann sich dem nicht ent¬
ziehen. Diesmal sind wir durch ein Wunder Gottes
davor bewahrt geblieben, daß die Russen jetzt nicht in
Berlin und Breslau stehen. Aber nicht immer dürfte
uns ein Hindenburg beschieden sein. Die Expedition
nach Finnland dient nur der Fundamentierung des
Friedens und länger wollen wir nicht dort die Polizei
spielen. Die wirtschaftliche Bedeutung Finnlands
geht daraus hervor, daß seine Ausfuhr die der Tür¬
kei übertraf . Die deutschen Auslandsforderungen in
Rußland müffen gesichert werden. Zur Beseitigung der
Milliardenlasten dürfen wir nicht auf eine Kriegsent¬
schädigung verzichten. Den Ostfrieden haben uns unsere
Waffen gebracht. Möge uns der Kampf im Westen
den Sieg , aber auch die Auswirkung des Sieges brin¬
gen j (Beifall .)

Abg. Graf W e st a r p (kons.) Der Ostfrieden hat den
Erfolg , daß wir den Rücken ftei haben und die ganze
Kraft auf den Westen werfen können. Der eiserne
Ring der wirtschaftlichen Blockade ist gebrochen. Wirt¬
schaftlich sind wir nicht mehr niederzuringen . Wir be¬
dauern , daß in diesem Vertrag nicht von einer Kriegs¬
entschädigung die Rede ist. Allerdings : bei den Russen
ist nichts zu holen! Bei den künftigen Friedensver¬
trägen nach dem Westen bestehen wir auf einer
Kriegs entschädigung in bar.  Der deutsche
Einfluß auf die Randländer — auch auf Litauen —
muß voll gewahrt werden.

Abg. Le d e b o u r (U.-Soz .) : Wir lehnen den Ver¬
trag in Konsequenz unserer ganzen Haltung ab, auch
auf die Gefahr hin, bolschewistischer als die Bolsche-
wisten genannt zu werden. ( Shr gut !") Me kurlän¬
dische Landesversammlung ist keine Volksvertretung.
Wenn dem deutschen Kaiser die kurländische Herzogs¬
krone angetragen wird . . . (Vizepräsident Paasche er¬
sucht den Redner , auf diese, noch nicht spruchreife Frage
nicht einzugehen. Unruhe bei den U.-Soz .) . . . so
bedeutet das eine Gefahr für Deutschland. Die Roten
Gardisten sind vollwertige russische Soldaten ; sie dür¬
fen nicht aks Banden behandelt werden.. ^

Namens der Polen drückt der Abg. Fürst Radzi-
w i l l den guten Willen zu einer Verständigung aus.

Anerkennend zu den Verträgen äußert sich namens
der Deutschen Fraktion Abg. Mumm, während der Abg.
Hanßen (Däne ) die Aalandftage berührt und eine
gute, dem Selbstbestimmungsrecht der Völker ent¬
sprechende Lösung dieser Frage erhofft.

Damit schließt die Beratung und die Vorlage geht
an den Hauptausschuß.

Es folgt die erste Lesung der neuen
Kreditvorlage von 15 Milliarden Mark.

Staatssekretär Gras v. Rödern  spricht sich in län¬
geren Ausführungen über die deutsche Finanzlage und
im allgemeinen und in ihrem besonderen Verhältnis zu
der Finanzlage der gesamten kriegführenden Länder
aus , deren Schulden auf 550 Milliarden Mark ange,
wachsen seien, von denen 180 Milliarden auf den Vier-

„Pst, " machte sie lächelnd. „Vater und Binne»
weis sitzen beim Kartenspiel , da Hab ich mich
herauf leschkichen, am mft Jbpen zu plaudern

„Grete — wie soll ich Ihnen danken!"
Sie ergriff seine Hand und zog ihn an die

Seite des Kompaßhäuschens , wo sie an der See-
sefte Platz nahmen . Nur der einsame , sftlle Mann
am Ruder hatte sie bemerkt. Ein gutmütig Lä¬
cheln schwebte um seine Lippen , aber er störte die
beiden nicht.

Durch die hohen, sich schäumend überstürzenden
Wellen jagte die „Nymphe " dahin. Sie trug jetzt
nur noch wenige Segel , aber die frische Brise kam
ihr zu statten, und so flog sie gleich einem jener
mächftgen Seevögel über die Wogen , die nach der
Erzählung alter Mütterchen niemals der Ruhe be¬
dürfen . Dann und wann jagten die wilden
Schaumköpfe stünnend hoch und füllten das ganze
Mitteldeck mit Wasser, bis an die Reeling ; aber
das hatte nichts auf sich, solange das Achter- und
Nondende verschont blieben . Die Luken und Türen
wann fest verschlossen, und ohne Schaden anzu¬
richten, strömte das Wasser wieder ab.

Und im ftefen Schatten des Kompaßhäuschens
sitzen die beiden Liebenden Hand in Hand und
träumen von der Zukunft , von dem Leben von
dem Glück.

Gwte hat ihr blondes Haupt an die Schulter
des Mannes gelehnt , und sein Arm stiehlt sich
schmeichelnd um ihre schlanke, kräftige Gestalt.

Der sftlle einsame Mann am Ruder lächelt;
er denkt wohl der eigenen Jugend . »

„Habt Euch nur lieb ", flüstert er, „ich will schon
für Euch aufvassen ." Das Meer und der Wind
aber singen ihr ewiges Lied vom Werden u. Ver¬
gehen.

4. Kapitel.
Nun lasset die Flasche kreisen, ihr Jungs —
Und laßt uns fröhlich sein.
Woll 'n klären die Pumpen im Fall für 'n Leck,
Doch dann zu Grog und Wein.
Salzwasser gibt 's Hülle und Fülle umher,
Ohn ' daß wir pumpen noch mehr. ,

bund der Rest auf di« Entente entfalle. Redner äußert
sich zuversichtlich über die kommenden Dinge.

Die Weiterberatung wird sodann auf Mittwoch ver¬
tagt.

Widerlegimg der Denkschrift des Fürste»
Lichnowsky.

Der Vizekanzler Dr . v. Payer  führte im
Hauptausschuß des Reichstages zur Widerlegung
und Kennzeichnung der Denkschrift Lichnowskys
etwa folgendes aus:

Als Schlüssel für die Jrrtümer und Fehlschlüsse der
Denkschrift sei vielleicht auch noch die auffällige Ueber-
schätzung der eigenen Verdienste durch den Fürsten her¬
anzuziehen , die von einem förmlichen Haffe gegen die
begleitet sei, die seine Leistungen nicht so anerkennen,
wie er es erwarte . An mehr als einer Stelle deute er
an , daß für diese in erster Linie für ihre Entscheidung
nicht sachliche Erwägungen maßgebend gewesen seien;
sondern die Frage , ob ihre Stellungnahme ihm nützen
oder schaden, angenehm oder unangenehm sein könnte.
Uebereinstimmend mit diesem Zuge ziehe sich durch die
ganze Denkschrift hindurch eine auffällige Verehrung
für die fremden Diplomaten , namentlich die englischen,
die wahrhaft liebevoll geschildert würden und im Ge-
gensatz dazu eine ebenso auffällige Gereiztheit gegen fast
sämtliche deutsche Staatsmänner . Das Resultat sei ge¬
wesen, daß der Fürst in nicht seltenen Fällen gerade die
eifrigsten Gegner Deutschlands als dessen beste Freunde
ansah, weil sie sich mit ihm persönlich gut gestellt hät¬
ten. Bei einer solchen Verkennung der Menschen sei es
kein Wunder , daß der Fürst bei seiner Darstellung zu
falschen Schlüssen gekommen sei. So gebe er selbst zu,
daß er der Ermordung des österreichischen Thronfolgers
zunächst keine weitergehende Bedeutung beigemessen u.
eS übel vermerkt habe, daß man in Berlin die Lage an¬
ders beruteilte . Schon dieser Irrtum allein mache es
erklärlich, daß der Fürst kein ungetrübtes Verständnis
für die folgenden Ereignisse und deren Bewertung
hatte. Im Einzelnen gehe aus der Denkschrift hervor,
daß der Fürst schon im Sommer 1914 wie bei der Ab¬
fassung der Denkschrift die Ansicht vertreten haben
wolle, daß trotz der Ermordnung des österreichischen
Thronfolgers der Friede hätte von der deutschen Regie¬
rung durch die Einwirkung auf Oesterreich aufrechter¬
halten werden können, wenn sie nur die Friedensliebe
Englands genügend ausgenützt hätte ; von Rußland
wäre , wenn dies geschehen, ein militärisches Eingreifen
kaum zu erwarten gewesen. Wie falsch eine solche Po¬
litik gewesen wäre , sei jetzt durch die Aufklärung
des Su chomkinow - Prozesses  überzeu¬
gend festgestellt. Die angeblichen Tatsachen, auf die
der Fürst sich zur Rechtfertigung seiner Politik berufe,
ständen im einzelnen vielfach in direktem Widerspruch
mit der objektiv festzustellenden Wahrheit . Redner
führte dies im einzelnen auf . So bezüglich der Be¬
hauptung des Fichten , daß Graf Moltke zum Krieg ge¬
drängt habe, bezüglich des am 5. Juli 1914 in Pots¬
dam abgehaltenen Kronrates , bezüglich der Versendung
des österreichischen Protokolls über diesen angeblichen
Kronrat an den Grafen Mensdorff nach London, in
welchem Protokoll der Zusatz enthalten gewesen sei:
Es werde nichts schaden, wenn auch daraus ein Krieg
mit Rußland entstehe. Diese sämtlichen Behauptun¬
gen seien nachweisbar falsch' Ebenso die Behauptung,
daß der damalige Staatssekretär des auswärtigen
Amtes im Juli 1914 in Wien gewesen sei, wie die Be¬
hauptung , Graf Pourtales habe berichtet, Rußland
werde sich unter keinen Umständen rühren.

Wie unbegründet die Klagen des Fürsten darüber
seien, daß man nicht seiner Anregung entsprechend die
serbische Krisis durch eint Konferenz zu beendigen ver¬
sucht habe, sei jetzt unverkennbar . Die Verhandlungen
des Suchomlinowprozesses hätten gezeigt, wie unbegrün¬
det seine Vorwürfe seien, daß Deutschland die russische
Mobilmachung mit einem Ultimatum und der Kriegs¬
erklärung beantwortet habe. Ebenso sei es mit der Be¬
hauptung , die deuftche Regierung habe alle Vermitte¬
lungsvorschläge Englands abgelehnt. Ganz besonders
dringend sei von Berlin aus der letzte Vermittlungs¬
vorschlag Sir Edward Greys in Wien befürwortet wor¬
den, wie aus den Instruktionen hervorgehe, die Reichs¬
kanzler v. Bethmann -Hollweg am 9. November 1910
im Hauptausschuß bekanntgegeben habe. Unglücklicher¬
weise für den Fürsten habe er die Denkschrift drei Mo¬
nate zu früh verfaßt . Wie wenig die Vorwürfe gegen
die Friedensliebe der deutschen Politik begründet seien,
beweise er selbst in der Denkschrift durch eine Erzäh¬
lung des Vorganges am 1. August 1914. Damals habe
der Fürst infolge eines telephonischen Mißverständ¬
nisses von London aus berichtet, 15k Edward Grey habe
an ihn die Frage gerichtet, ob Deutschland Frankreich
nicht angreifen würde, falls es in dem deutsch-russischen
Kriege neutral bleibe. Sofort nach dem Eintreffen
dieses Telegramms sei von Berlin aus das bekannte
Telegramm des Kaisers an den König von England ab¬
gegangen, in welchem Deutschland sich erboten habe,
aus den englischen Vorschlag einzugehen, falls England
mit allen seinen Kräften die bedingungslose Neutra¬
lität Frankreichs garanfteren wolle. Daß die Meldung
des Fürsten irrtümlich war, ändere an der Bewertung
des deutschen Schrittes nichts. Wenn die Denkschrift
von einer Verständigung mit England rede, so müsse
zur Vermeidung von Jrrtümern betont werden, daß
diese sich nur auf die Bagdadbahn und auf die portu¬
giesischen Kolonien bezogen hätte , eine Gesamtverstän-
digung mit England sei angesichts der damaligen cur»
päischen Verhältnisse nameictlich angesichts des uribe¬

dingten Festhallens Englands an derEnteurepolitik wM
es in den Verhandlungen über das englisch-russst̂ N
Marineabkommen zum Ausdruck gekommen sei, em
gegen der Behauptung des Fürsten Lichnowsky begreif'
licherweise nicht zustande gekommen. Der Zweck d»
Denffchrift im ganzen sei offenkundig. Sie sollte dem
Leser zeigen, eine wie viel bessere und einsichtige»
Politik der Verfasser gemacht und wie er dem Reich»
den Frreden gesichert hätte , wenn man seinen Rat¬
schlägen gefolgt wäre . Aus diesem Glauben an sich
werde dem Fürsten niemand den Vorwurf machen.Sei ihm auch fteigestanden, sich Aufzeichnungen über die
Vorgänge und über seine Stellung zu denselben z»

machen. Aber dann hätte er die unbedingte Ver¬
pflichtung  gehabt , dafür zu sorgen, daß sie nicht an
d«e Oeffentlichkeit kommen können. Irgendwelche hjstg,
rischen Wert habe die Denkschrift nicht, sie sei auch nicht
bestimmt dazu, der objekftven Wahrheit zu dienen, sog.
dern lediglich den subjektiven Zwecken des einzelnen.

An die Rede des Vizekanzlers schloß sich eine längere
Aussprache an.

In der anschließend Diskussion erklärte Abg. Gr5.
b e r (Zentr .) die Denkschrift des Fürsten Lichnowsky sei
ein so merkwürdiges Aktenstück, daß bei jedem der Ein.
druck entstehe, hier schreibe ein Herr , der von einer ge-
radezu krankhaften Eitelkeit erfüllt sei und aus diesem
Gesichtswinkel alles betrachte und beurteile.

In ähnlichem Sinne äußern sich auch die Vertreter
der andern Parteien . Alle sind auch darin einig, daß
unsere diplomatische Vertretung im Auslande total ver¬
sagt habe. Durch die ganze Broschüre ziehe sich der Ge-
danke, England reinzuwaschen und aus Deutschland

alle Schuld zu schieben.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers stellte auf Be-

fragen noch fest, daß eine Prüfung der Frage , ob ein
strafrechtliches oder disziplinäres Verfahren gegen den
Fürsten angezeigt erscheine, durch das Reichsjustizamt
erfolgt sei. Dabei habe sich ergeben, daß aus verschie¬
denen rechtlichen Gründen weder eine Verfolgung des
Fürsten wegen diplomatischen Landesverrats im Sinne
des 8 92 R.-St .-G. noch eine solche auf Grund §353a
dem sogenannten Arnimparagraphen , Aussicht auf Er¬
folg geboten hätte . Die Einleitung des Disziplinarver¬
fahrens gegen den Fürsten komme nach seiner Verab-
schiedung überhaupt nicht mehr in Betracht. Die Ver¬
öffentlichung von Artikeln in der Presse sei dem Für¬
sten vom Auswärtigen Amte untersagt worden, welche
Bedeutung das Verbot nach seiner Verabschiedung
habe, müsse zunächst dahingestellt bleiben.

Unterstaatssekretär v. Stumm  erwidert auf An¬
fragen . wer für die Ernennung des Fürsten Lichnowsky
verantwortlich sei, was sie veranlaßt habe und weshalb
er von seinem Posten nicht abberufen worden sei, daß
die Ernennung des Fürsten L. durch S . M. den Kaiser
im Einvernehmen mit dem fiir die Ernennnug verant¬
wortlichen Reichskanzler erfolgt sei. Der Fürst habe
eine Reihe diplomatischer Stellungen im Auslande , zu¬
letzt als Botschaftsrat in Wien, bekleidet und sei eine
Zeitlang als Vortragender Rat im Auswärtigen Amte
beschäftigt gewesen. In allen diesen Stellungen Hab«
er sich bewährt, sodaß ein Grund , den Fürsten irf seine
Stellung als Boffchafter nicht aufrückcn zu lassen,
nicht Vorgelegen habe. In London hat sich der Fürst
mit Eifer und Hingabe seiner Aufgabe gewidmet. Seine
Urteile hatten allerdings mit der Ansicht des Auswär¬
tigen Amtes häüfig nicht übereingestimmt . Das gelte
insbesondere hinsichtlich seines zu weitgehenden Opti¬
mismus über den Stand der deutsch-englischen Be¬
ziehungen.

LanvtagsverhaMuugen.
Abgeordnetenhaus.

Berlin , 19. März.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste Be¬

ratung des Gesetzentwurfes , wonach die Le g is l a t u r-
Periode  des am 3. 6. 1913 gewählten Hauses der Ab¬
geordneten um ein Jahr  v e rl ä n g e r t werden soll.

Minister Dr . Drews:  Die nächste Wahl würde in
der zweiten Hälfte dieses Jahres stattfinden müssen.'
Da nun etwa die Hälfte der Wähler unter den Waffen
steht, würden normale Wahlen ausgeschlossensein. Aus
allen Seiten des Hauses besteht der Wunsch, daß bei
den nächsten Wahlen die Leute, die draußen gekämpft
haben, ihre Stimme abgeben. Deshalb bitten wir die
Vorlage anzuMhmen ; auch mit Rücksicht auf die zur Be¬
ratung stehende Verfassungsvorlage , an deren Erledig¬
ung die Kommission mit tunlichster Beschleunigung ar¬
beitet, ist die Einbringung des Gesetzentwurfes gerecht¬
fertigt.

Abg. P a chn i cke (Fortschr. Vp.) : Auch wir haben
den Wunsch, daß während des Krieges keine Wahlen
stattfinden . Wir können freilich nicht anerkennen , daß
der Verfnffungsausschuß schnelle Arbeit geleistet hat.

Der Gesetzentwurf wird in erster und zweiter
Lesung angenommen.

Es folgt die Fortsetzung der zweiten Beratung des
Staatshaushaltsplanes . Der

Haushalt der Bauverivaltung
wird beraten.

Abg. Brütt (frcik .) : Die Kommission beantragt die
Vorlegung des Entwurfes für die Herstellung einer
großen Wasserstraße von der Westgrenze Preußens bis
zu seiner Ostgrenze. Ferner fordert die Kommission
die Vorlegung eines Planes für den weiteren Ausbau
der vorhandenen Wasserstraßen.

Drum laßt das Weiw -n den Weibern an Land,
Denn denen fällt 's nicht schwer.
Unter dem erhöhten Achterdeck befanden sich die

Wohnräume des Kapitäns sowie die Kojen der
beiden Steuerleute . Die erstern bestanden auS
der eigentlichen Kajütte , in der Kapitän Ewarftn
wohnte und er und die beiden Steuerleute aßen,
ferner aus dem Schlafraum des Kapitäns sowie
tftnem Raum für Grete , der ganz im Achtcrteil
des Schiffes lag.

Die Kajütte mit den Nebenräumen war recht
behaglich eingerichtet. Man merkte sogleich, daß
hier eine Frauenhand geholten hatte, sie auszu¬
schmücken, da Kapitän Ewarsen schon jahrelang
die „Nymphe " führte , so hatten ' die Kajlltten-
räume einen recht gemütlichen Charakter erhalten.
Die Eigenschaften des Kapitäns , sein Geschmack
und seine Liebhabereien zeigten sich auch in der
Ausstattung der Räume . Auf dem Schreibtisch
sah es allerdiugs bunt genug aus , er duldete nicht,
daß eine fremde Hand seine Papiere und Bücher
berührte. Dagegen herrschte sonst in dem Raume
eine musterhafte Ordnung und Sauberkeit . Die
Pfeifen in dem Ständer waren in tadelloser Ord¬
nung , in dem kleinen Schrank blitzten die Gläser
und Flaschen, und vor den winzigen Seftnfen-
stern blühten sogar einige Blumen . Eine Hänge¬
lampe schwebte über dem Tisch in der Mitte . Ka-
pitän Ewarsen und sein alter Steuermann saßen
an dem Tisch jeder die qualmende Pfeife im
Munde und ein dampfendes Glas steifen Grogs
vor sich. Eine Kanne mit heißem Wasser, eine
Flasche echten, alten Rum und eine wohlgefüllte
Zuckerdose standen in den Vertv -fungen des
Tisches , um vor dem Umfallen geschützt zu werden.

Binneweis braute sich das vierte Glas Grog.
Dem roten Gesicht mit den feuchtfchimmürnden

Augen Ewarsens sah man schon die Wirkung des
starken Getränkes an , während das Gesicht des
Steuermanns seinen gewöhnlichen Ausdruck
zeigte . Karl Bimneweis war aber auch schlau und
vorsichttg genug , sein eigenes Glas fast zu drei-
viertel nur mit heißem Wasser zu füllen , während i

er das Glas des Kapitäns mit demselben Quan¬
tum Rum bedachte. Eine Pause in dem Gespräch
war eingetrften Beide Männer sahen schweigen¬
den Rauchwolken ihrer Pfeifen noch.

Nach einer Weile Hub Binneweis wieder an:
„Was ich Euch noch sagen wollte , Kapitän ", —
habt Ihr schon bemerkt, daß der Bahnsen höllisch
um Eure Grete herumscharwenzelt ?"

„Hab' auch schon so was bemertt, " entgegnete
Ewarsen mit , leicht lallender Stimme . „Aber ich
trau meiner Grete keinen dummen Streich zu."

„Hm, der Bahnsen ist ein verdammt hübscher
Kerl."

„Das ist er wohl , und ein vorsichtiger Bursche,
der seine Sache gut verstht ."

„Wollt 's nicht leugnen , aber zum Heiraten ist
er doch noch ein bißchen jung ."

„Wer spricht denn vom Heiraten ? Ihr meint
doch nicht, Karl , daß die Grete daran denkt? Na.
zum Donnenvetter , da Hab' ich doch auch noch ein
Wort mitzusprechen."

Er schlug mit der Faust auf den Tisch und
ttank in der Erregung sein Glas Grog aus einen
Zug aus . Binneweis beeilte sich, es zu füllen.
Dann sagte er - „Ja , ja, Kapitän , wer kann's wis¬
sen? Junge Leute sind unberechenbar. Solange
ein Mädchen keinen festen Ankerplatz findet , suchen
die Augen überall umher. Na , und so et,ir junger
Bursch, der sieht zu, was er kriegen kann."

„Na , Karl , — Ihr mögt wohl recht haben,"
meinte Ewarsen . „Aber mir paßt die G -schichte
nicht, meine Grete soll nicht einen Seemann hei¬
raten , mft dem sie dann wieder auf allen Meeren
hernmfährt ; ich kenne mein Mädel , — d:e bliebe
nicht allein zu Haus ."

„Ja , Kapitän , weshalb habt Ihr sie dann im¬
mer mit Euch genommen ?" '

„Ich will Euch was sagen, Karl . Solang«
meine Alte lebte, ging das auch anders . Und jetzt,
ja, wo sollte ich denn mit dem Mädel hin ? Ver¬
wandte habe ich nicht, und ganz allein mag ich sie
auch nicht zu Hause lassen."

(LortkLmrs fofet)



Dir Verzuckerung der Pille.
« ^ .Amsterdam, 19. März . Wie die Nieder-

Telegraphen -Agentur aus dem Haag er-
berichtet der niederländische Gesandte in

ffin « daß von den in Sin ga p u r festgehalte-
' » bolländ. Schiffen diejenigen, die unter Ver-
> mit der britisch-indischen Regierung fahren.

die kleinen Dampfschiffe, die zwischen Smga-
M"  und den kleinen Nachbarinftln verkehren,
Mari freigegeben  werden würden . Von den
Alliierten hängt die Lebensinittelbeschaffung der
Anse ln  größtenteils ab.

Das Schicksal des Exzaren.
Stockholm, 19. März . Das Smolny .Jnstitut

|L St Petersburg erhielt die Nachricht aus To-
'eine Trupp « Soldaten und Matrosen habe

^ Wache des Exzaren entwaffnet und den Kom-
maichrnten des Zaren verhaftet . Aus diesem
«i-ivnde werde im Smolny-Jnstitnt ettvogen, ob in
Anbetracht der Gefahr der „Volksjusttz", die dem
Laren drohen könne, die Zarenfamilie nach eurem
chideren Or .« zu bringen sei.

Armenische Greuel.
WB. Konstatinopel, 19. März . Die Agentur

•Milli berichtet über neue Einzelheiten der arnrenr-
'. « wn  Greuel . Einer unserer Führer , der sein
Luartier in einem Dorfe 28 Km. westlich von
Crserum aufgeschlagen hatte , meldet, daß in die-

' (t.nt Dorfe 278 Moslems von den Armeniern me-
■dcrgemetzelt wurden , 42 andere wurden in ihren
L-rusern schwer verwundet aufgefunden . Un er

Ernwrdeten befinden sich mißhandelte Mäd-
l̂l>en, denen man die Lungen herausgerisfen und an

. den Mauern aufgehängt hatte , andern , hoffenden
!Frauen batte man den Leib aufgeschlitzt, das Ge-
' Hirn hing aus den Schädeln heraus , Kinder und
Männer waren mit Benzin verbrannt worden.

Deutschland.
* Ans dem VerkassnnqSausschufi des Landtagees.

Am Freitag , in später Abendstunde beendete der Ver-
, fassungsaussibuf, in seiner 21. Sitzung die erste Lesung
' der Wablrechtsvorlagc und der beiden anderen Ver-
, fassungsgesetze. lHerrenhaus und Etatsgesetz). Es
muß ehrlicherweise anerkannt werden, daß flott gear¬
beitet worden ist. Abgesehen von den ersten vier Sih-

' ungen, die ohne zwingenden Grund der Generaldebatte
; gewidmet wurden , kann niemand sagen, daß von irgend
j einer Seite die dr--i wichtigen Gesetze „verschleppt" wor-
>den leien. Alle Varteircdner bemühten sich kurz uno

sachlich ihre Wünsche zu äußern und die gestellten An-
, träge zu begründen. Vom Zentrum darf gesagt wer-
' den, daß es sich einer mustergültigen Kürze befleitzigte,
i um dadurch den Gang der Verhandlungen zu beschleu-
' nigen. Aufregende und dramatische Zwilchenftlle blie¬
ben den Ausichußmitgliedern ersvart . Die Regierung

!hat durch ihre Vertreter alles getan , um Klarheit zu
schassen. Jede gewünschte Auskunft wurde prompt ge¬
geben, und dem Minister des Innere muß das Zeugnis
ausgestellt werden, daß er mit verblüffender Sicher¬
heit die drei Vorlagen beherrscht. Ilim und dem Vize¬
präsidenten des Staatsministeriums ist die Arbeit sicher

' nicht leicht gemacht worden, aber der Geist der Verstän¬
digung und des gegenseitigen Vertrauens half über alle
gesäbrlichen Klivven hinweg.

k. Die zweite Lesung im Ausschuß wird am 11. April
beginnen. Selbstverständlich sind dann nur einige
Sitzungen erforderlich, um die drei Gesetze endgültig

>zur zweiten Beratung ans Plenum abzugeben. Es ist
’möglich, daß die Vorlagen noch im April ans Herren¬
haus kommen werden. In der zweiten Lesung des Ber-
fassungsausschufles wird zunächst der 8 5 der Regie¬
rungsvorlage ljeder WttUer erhält eine Stimmet her¬
zustellen sein. Alle Fraktionen werden vorher Sitzun¬
gen abhalten , um Bericht zu erstatten und nochmals

, alles vor der Entscheidung zu prüfen . Es ist wahr-
' scbeinlich, daß die Zahl der Gegner de? gleichen Wahl¬
rechts bei der zweiten Lesung des Ausschusses kleiner
sein wird.

In der Freitagsitzung wurden zunächst einige uner¬
ledigte Anträge , die Bezug nahmen auf die Herren-

' Hausvorlage und das Mantelaeletz verabschiedet» Es
wurde dem Wantelgesetz ein Artikel hinzngefüat , der

. bestimmt, dasi diese drei Gesetze bei den nächsten Wahlen
!zum Hause der Abgeordneten in Kraft treten sollen.
Alsdann wurde über die Einführung der Verhältnis-

: wähl in den dicht bevölkerten und gemischtsvrachigen
Gebieten verhandelt . Es lagen hierzu vier Anträge der

. Nationalliberalen und Fortschrittler vor. Vom Bericht¬
erstatter erfahren wir , daß der Unterausschuß alle An¬
träge abgelehnt hat und die Annahme der Regierungs-

>Vorlage emvfahl.
Nach längerer lebhafter Debatte wurden alle An¬

träge gegen eine kleine Minderheit abgelehnt und
schließlich die Regierungsvorlage einstimmig angenom¬
men. Damit ist die Verhältniswahl für Preußen ge¬
fallen. lieber ihren Wert herrscht in allen Parteien
geteilte Meinung.

. Lokales.
Limburg , 21. März.

— Die St . Anna - (Hospital - )
Kirche,  welche am morgigen Freitag Vormi tag
wieder dem kirchlichen Gebrauch zurückge-
geben werden wird , haben die W i l h e l m i t en in
der ersten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts er¬
baut. Die Wilhelmiten , ein Männerorden , der von
seinem Stifter , dem hl. Wilhelm von Maleval , auch
der Große genannt , seinen Namen erhalten hat,
entstand im zwölften Jahrhundert . Der in einer
Einöde von Maleval bei Siena in Italien lebende
Stifter starb am 10. Februar 1167. Sein Werk,
gar unscheinbar angefcmgen —- er hatte anfangs
nur einen Gefährten — verbreitete sich bei dem der
Uebung der Nächstenliebe und der eigenen Heilig¬
ung gewidmeten Zweck bald über Italien nach
Frankreich und Deutschland. Noch im zwölften

.Jahrhundert entstand auch die hies. Niederlassung
'auf einer Insel der Lahn. Da Kirche und Kloster
aber dort viel von Ueberschwemmnngen zu leiden
hatten, so erwarben die Wilhelmiten mit Ge¬
nehmigung des Erzbischofs Balduin von Trier
durch Vertrag vom 6. Juli 1329 käuflich drei kleine
Häuser und einen freien Platz vor dem Diezer
Tor (dieses stand an der Einmündung der unteren
Fleischgasse, bezw. Plötz in die Grabenstraße ) an
der Rohrbach und erbauten dort - die St . Anna-
Kirche, an die sie ihr Kloster fügten . Die Nieder¬
lassung der Wilhelmiten bestand bis zum Jahr
1.668, in welchem die drei letzten ihr Kloster ver¬
ließen. Auf dem rechten Lahnufer staud an der
ibäte-r erbauten Schleuse das wohl schon im zehn¬
ten Jahrhundert vom St . Georgsstift gegründete
Hospital zum  hl . Gei  st, welches als Haupt-

. Aveck die Beherbergung der Fremden und deren
f Pflege besonders in Krankheitsfällen hatte . Der

größte Wohltäter dieses Hospitals wurde durch
eine sehr reiche Schenkung vom 19. September 1368
ber Limburger Bürger Werner Senge  r . Da

; Hospital ebenso wie die Wilhelmiten -Nieder-
' Murig sehr oft durch die Ueberschwemmungen der
Mn in Drangsal geriet, so bot das St . Georgs-

l wft den Trierer Erzbischof Jakob von Elz mn seine
bövstimmimg zur Verlegung des Hospitals aus das

Lahnufer und zwar in die verlassenen Kloster-
j mume der Wilhelmiten , welche der Erzbischof, den,

Kirche und Kloster angefallen waren , mit andern
Gütern dem Hospital schenkte. So erlangte die
Dt . Anna-ikirche der Wilhelmiten den Namen
Hospitalkirche. Das Hospital , das bei der anderen
Gestaltung der Zeitverhältnisse seinen ursprüng¬
lichen Zweck nicht mehr erfüllen konnte, ist später
zu einer milden Stiftung für männliche Pfründner
geworden, in deren Gebäude Schulen verlegt wur¬
den. Me Erinnerung an die Wilhelmiten erhält
noch die nach ihnen genannte bei der St . Anna-
Kirche gelegene Wilhelmitenschule, ein Zweig unse¬
rer Volksschule.

— Mißtrauen  ist eine der häßlichsten
menschlichen Eigenschaften. Ein Wort über das
Mißtrauen sagt : „Wenn wir Menschen zueinander
aufrichtiges Vertrauen hätten , und unsere Seelen
nickst nrit deni gegenseitigen Mißtrauen vergiftet
wären, wahrlich, die Welt wäre ein Garten Got¬
tes." Ja , so könnte es sein, aber Mißgunst und
Mißtrauen regieren und verführen die Völker u.
halten sie gebannt in dem nimmer endenwollen¬
den Weltkrieg. Da heißt es denn wenigstens im
eigenen Volke den Geist des Mißtrauens bannen
und die Saat des Mißtrauens , die vom Feind gar
fein auch bei uns ausgestrcut ist, ausrvttm mit
Stumpf und Stiel . Wie aber soll der Einzelne
beweisen, daß er zu seinen Volksgenossen, zu unse¬
ren Vaterlandsverteidigern : zu unserer Führung,
ja zu der Zukunft des ganzen deutschen Volkes
Vertrauen , unbedingtes Vertrauen hat ? — Ein-
fach dadurch, daß m: dem Vaterland zur Vervoll¬
ständigung der erfolgreichen Abwehr das nötige
Geld zur Verfügung stellt, indem er so schnell wie
möglich Kriegsanleihe zeichnet.

=i  Aus die 8. Kriegsanleihe  wird
die Nassauische Landesbank in Wiesbaden wie bei
den früheren Anleihen 30 Millionen Mark zeich¬
nen und zwar 6 Millionen Mark fü- sich, 30 Mil¬
lionen Mark für die Nassauische Sparkasse und
ihre Sparer und 5 Millionen Mark für den Be¬
zirksverband und seine Institute . Das Zftch-
nungsergebnis für die 7 Anleihen betrug 321
Millionen Mark.

— Das Kgl . Versicherungsamt  bit¬
tet uns um Bekanntgabe folgender Notiz : Mit
Rücksicht ans die Knappheit der Rohstoffe für
Karton zur Herstellung von Quittungskatt n
liegt es im dringenden öffentlichen Interesse , zur
Verlängerung der Gebrauchsdaner der Ouitkungs-
karten in Zukunft nur Zweiwochenmarken und
wo es angebracht ist, (z B. bei Dienstboten , An¬
gestellten pp.) Dreizehnwochenmarken (Viertel-
jahrsmarken ) zu kleben. Diese neu»' Maßnahme
liegt auch im Interesse der Arbeitgeber , da hier¬
durch Zeit und Mühe gespart wird.

— Die Ausgabe der Brotbücher  für
die Zeit vom 26. März bis 21. April erfolgt am
Samstag in Rathaus cm zwei Ausgabestellen.
(S . Anz.)

— Verteilung von  L e b e n s m i t t el n.
Arif Nr . 4 der Zuckeckkarte wird nächste Woche
Zucker verabreicht. — Ferner werden He r i n fle
und Marmelade  in den Lebensmittelgeschäften
angebaen . (Näh, s. Anzeige.)

ProVin îettes.
: !: Elz, 20. März . Bei einem Spaziergange

im Walde fand ein Schuljunge von hier ein
Hirschgeweih, das ein Tier dort abgestoßen hatte.
Voriges Jahr fand man ebenfalls ein Geweih
ganz in der Nähe der jetzigen Fundstelle , bas
ebenfalls von einem Damhirsch herrührte.

) !( Elz, 20. März . Ein junger Bursche von
auswärts , der als 18-Jähriger freiwillig beim
Militär eintrat , aber bald wieder durchbrannte u.
seit dieser Zeit sich herumtreibt , erschwindelte bei
einer Kriegersfrau in Mallmeneich ein größeres
Paket mit Fleisch und Brot , das er angeblich ihrem
im Felde stehenden Manne besorgen wollte. Die¬
ser Tage entwendete er bei einer hiesigen Frau,

ni, sie ihrem Mann Essen brachte, aus der
Wohnung 160 Jl.  In Niederhadamar verhaftet
und in das dorftge Wachtlokal gebracht, drückte er
die Türfüllung der Arrestzelle ein und entfloh.
Vor dem Burschen sei hiermit gewarnt , da er ver¬
mutlich noch weitere Schwindeleien versuchen
dürfte.

) !( Talheim , 20. März . Dem Reservisten Peter
Müller,  Sohn des Anftreichermeisters P . St.
Müller , wurde an der Westfront das Eiserne
Kreuz 2. Klasse verliehen.

: !: Werschau, 19. März . Herrn Lehrer Wolf
von hier wurde das Verdienstkreuz für Kriegshilfe
verliehen.

fe- Nastätten , 20. März . Der Minister für
Landwirtschaft, Domänen und Forsten hat die
zwangsweise Verwaltung des in der Nähe ge¬
legenen Hosgntes Schwall , das dem englischen
Staatsangehörigen Isidor Hennig in London ge¬
hört , angeordnet und als Verwalter den Kauf¬
mann Louis Schmidt von hier bestellt.

ht. Aus Nasiau, 20. März . Früher als sonst
ziehen seit einigen Tagen große Scharen von
Schneegänsen in bedeutender Höhe über die Rhein-
Maingegend gen Norden. Die frühe Nordlands¬
reise dieier Tiere soll stets ein gutes Omen für die
nahe Ankunft des Frühlings sein.

* Geisenheim 19. März . Gestern mittag ereig¬
nete sich am hiestaen Bahnbof ein schreckliches Un¬
glück. Das dreijährige Söhnchen des Herrn Jos.
Kremer, das durch irgend einen Umstand auf die
Geleise der Staatsbahn geraten war , wurde durch
die Maschine des vorbeifahrenden Schnellzuges
erfaßt und auf die Seite geschleudert. Das Kind
war sofort tot.

ht. Bad Homburg, 20. März . Die bisher für
den Besuch von Bad Homburg in Geltimg gewese¬
nen scharfen Ausweisvorschriften sind bis auf
weiteres in Wegfall gekommen.

) :( Frankfurt , 19. März . Das Verdienstkreuz
für Kriegshilfe wurde Herrn Redakteur August
M ö si n g e r (Franks . Volksztg.) verliehen.

ht. Frankfurt , 20. März . Zur Erinnerung an
den 100. Gebuckstag des Gründers des ländlichen
Genossenschaftswesens, F . W. R a i f f e i s e n am
30. März ds. Js . hat die Nassauische Raiffeisen-
Organisation die Errichtung einer Stiftung be¬
schlossen. Diese soll unter dem Namen „Reiff¬
eisen-Hilfe" den im Dienste der Nassauer Raiff¬
eisen-Organisation täftgen Personen und den Ver-
waltimgsorganen und Rechnern der ländischen
Raiffeisen-Vereine im gegebenen Falle eine tat¬
kräftige Hilfe sein imd den angeschlossenen Ge¬
nossenschaften in besonderen Bedürfnisfällen Un¬
terstützung gewähren. Die Mittel zu der Sftftuug
sollen durch regelmäßige Beiträge und außer-
ordentliche Zuwendungen aufgebracht werden. Der
Raiffeisen-Beirat zu Frankfurt a. M. ist deni
„Verein Raiffeisen-Hilfe" als erstes Mitglied mit
einer Stiftung von 20 000 Mark beigetreten.

ht. Kastei, 20. März . Seit Kriegsausbruch galt
der Landsturmman« Bo n s e m e i e r aus Mercheu

als verschollen. Die Militärbehörde bestätigte den
Tod, worauf sich die Frau des Landstürmers vor
einigen Monaten wieder verheiratete . Dieser Tage
traf ein Lebenszeichen des bis dahin verschollenen
Mannes aus Rußland ein. Bonsemeier hatte hier
bis Friedensschluß in Gefangenschaft geschmachtet,
alle seine Briele au die Frau sind niemals einge¬
troffen. Nun teilt er seine baldige Ankunft in der
Heimat mit. _

Vermischtes.
Das falsche U-Boot.

Zu den vielen Abwehrmaßregeln , die unsere Feinde
gegen den uneingeschränktenU-Bootkrieg ersonnen ha¬
ben, ist auch das U-Boot selbst getreten . Häusig schon
sind unsere U-Boote auf ihren Fahrten im Sperrge¬
biet ergebnislos von feindlichen Tauchbooten angegrif¬
fen worden, mehrfach die Zielscheibe für mehrere Tor¬
pedos gewesen, die von diesen abgeschossen wurden , aber
alle ihre Ziele verfehlten. Gewitzigt durch diese Er¬
fahrungen befleißigen sich unsere U-Boote einer immer
größeren Vorsicht. Sehr scharfer Ausguck wird vom
Turm des U-Bootes aus gehalten , um jeder, in so vie¬
lerlei Gestalt lauernden Gefahr rechtzeitig begegnen zu
können.

So erging es auch vor einiger Zeit dem Boote des
Kapitänleutuants X. als er im Mittelmeer bei schön¬
stem Wetter auf der Fahrt nach seinem Tätigkeitsge¬
biet im westlichen Teil des Mittelmeeres begriffen war.
Ein herrlicher blauer Himmel wölbte sich über den
dunkelblauen, spiegelglatten Fluren . Helles Sonnen¬
licht und klarste Lust gestatteten einen weiten Fernblick.
Plötzlich meldete der Ausgucksmann einen flacben Ge¬
genstand, der eben über Master in einiger Entfernung
in der Kurslinie des U-Bootes sichtbar war . Die schar¬
ten Ferngläser flogen an die Augen, die Maschinen
wurden gestoppt. Undeutlich nur hob sich ein dunkler,-
langer Rücken zeitweise hinter den leichten Hügeln der
Dünung bervor und eine dünne sehrohrartige Stange
ließ die Vermutung aufkommen, daß man ein feind¬
liches U-Boot vor sich hatte , das hier auf der Lmier
lag. Sofort wurde der Angriff beschlossen und gleich
darauf verschwand „U. . r ." unter dem Wasserspiegel,
um sich unter zeitweiligem Sebrohrgebrauch , klar zum
Torvedoschuß dem vermeintlichen Feinde zu nähern.
Immer höher stieg die Spannung im Boot, die a^er
plötzlich verschwand, als der Kommandant wieder Be¬
fehl zum Auftaucheu aab. Groß war die Ueberraschung,
als die Leute nun aus den Luken herauskamen und
aus nächster Nähe beobachten konnten , vor wem ihr
Boot eben zum Angriff getaucht war . Hier trieb näm¬
lich ein mächtiger^Baumstamrn . dessen senkrecht aus-
cagender Astltummel einem Sehrohr zum Verwechseln
ähnlich sah. War auch durch diese Aufklärung die
erboffte kriegerische Betätigung gegen den Feind zu¬
nichte geworden, so löste sie doch eine allgemeine -Heiter¬
keit ans , die in dem barten aufreibenden Untersee¬
bootsleben wie heillräftige Armei empfunden wurde.
Hoffentlich hat das Pseudo-U-Boot auch noch recht vie¬
len feindlichen Handttsdampfern gegenüber seine Rolle
als Schrecken des Mittelmeeres ebenso gut gespielt.

Letzte Nachrichten.
Kauptausschuß des Reichstags

Berlin , 20. März. Der Hauptausschuß geneh¬
migte heute zunächst den N a cht r a g s e t a t, in
dem für den Neubau der Reichsbauschuldenver¬
waltung 8,6 Millionen Mark angefordert wer¬
den. Bei der Erörterung der Friedensver¬
träge  ersuchte Abg. Erzberger (Z .) um Auf¬
schluß darüber , was die Reichsleitung gegenüber
dem Druck der Entl nie auf Holland zu tun ge¬
denke. Auf Vorschlag des Vorsitzenden wurde
diese Aussprache, bei der Unterstaatsfekretär von
dem Bussche Auskunft gab, als vertraulich erklärt.

Der Arbeitsplan des Reichstags.
Berlin , 20. März . Der Aelestenrat des Reichs¬

tags nahm am Mittwoch vor der Vollsitzung erneut
Stellung zur Geschäftslage,  die sich insoweit
geändert hat, als der Hauptausschuß für den russi-
schen Friedens vertrag  mehr . Zeit bean¬
sprucht, als ursprünglich vorgesehen wa-r. Man
einigte sich deshalb dahin, den Donnerstag sitz¬
ungsfrei und den Ausschuß den ganzen Tag über
tagen zu lasten. Am Freitag  soll die Sitzung
um 12 Uhr beginnen . Auf die Tagesordnung wer¬
den gesetzt: der Notetat , die Kreditvorlage und die
Friedensverträge . Ddan will diese Vorlagen in
zwei Sitzimgen Freitag und Samstag verabschie¬
den. Außerdem sollen noch vor Ostern zur Er-
ledigung kommen die Vorlage auf Erhöhrmg der
Gerichtskosten und Anwaltsgebühren , die Post-
sck-ecknovelle und die Vorlage für einen Neubau
der Reichsschuldenverwaltnng. Die Oster-
ferien  sollen vom 23. März bis zum 16. April
dauern.

Näheres über den Flieger -Angriff auf Freiburg
am 13. März.

WB. Berlin , 20. März . Der Anexrisf auf Frei-
burg , über den schon kurz berichtet wurde , erfolgte
um 4 Uhr nachrniftags und wurde von 8 Flug¬
zeugen ausgesührt . Er hat sich zu einem besonders
empfindlichen Fehlschlag für unsere Gegner gestal¬
tet. Von den 8 Flugzeugen blieben drei  in unse¬
rem Besitz. Wie weit der flüchtende Rest
des Geschwaders durch das Feuer unserer Abwehr¬
geschütze und die Angriffe unserer Flugzeuge be-
schädigt worden ist, steht dahin . An den Abschüssen
haben die Abwehrgeschütze, die Fluggeschwader des
Heimatluftschutzes und unsere Jagdflieger an der
Front , die dem Gegner den Rückweg verlegten , fast
gleichen Anteil. Die Erfolge , die der Abwurf von
etwa 2 0 B o m b e n auf die offene Stadt Freiburg
erzielte, sind gering.

Aber sie ze-gt den Zweck, den unsere Gegner
mit ihrem Angriff verfolgen. Gne Kran¬
kenschwester und zwei in einem Lazarett
in Pflege  befindlichen Personen  wur¬
den von den Bomben getroffen- und die Marftns-
kirch' beschädigt. Des weiteren wurde einiger
Schaden an den Dächern und Fensterscheiben von
Privatgebäude angeck.chtet und zwei Bürger ver¬
letzt. Es zeigt sich also klar, daß imsere Gegner
durch ihre Angvifte auf offene Städte deutsche
Frauen und Kinder' zu töten , die Wohnstätten
friedlicher Bürger zu vernichten, unsere Gottes¬
häuser und Kunstdenkmäler zu zerstören suchen.
Dank der Kraft und der Wachsamkeit unseres Heft
matlustschutẑs war es ihnen bisher nicht ver¬
gönnt, nennenswette Erfolge, durch diele Kam¬
pfesweise zu ei-zielen, die sie als erste begonnen
haben. Sie zwingen zu vergellen und schreien
dann über Bacharei und Hunncntum , wenn der
deutsche Vergeltungsschlag schäftfer und kräftiger
ausfällt . als ihre Herausforderung.

Dir Stichwahl in Niederisrni » .
WB. Brrlin , 20. März . Die fortschrittliche

Volkspattei hat zur Reichs-tagsstichwahl in Nieder-
barnim die Parole für den Kandidaten der sozial-
demokvatiichk» Wehi'heit Wissel ausgegehen.

Sie haben genug!
Die Unabhängigen proklamieren für Niederbarnim

Wahlenthaltung.
Die Leitung der Unabhängigen Sozialdemo¬

kratie Niedrbarnim hat für die bevorstehende
Stichwahl Wahlenthaltung  verkündet.

Lichnowsky Freund und Helfer.
Das „Berliner Tageblatt " sagt : Me Verbrei¬

tung ist ohne Wissen des Fürsten Lichnowsky zuerst
durch einen mit den Kttegserfahrungen zum Pazi¬
fisten gewordenen Offizier,  Mitglied einer al¬
ten Adelsfamilie, Ritter des Eisernen Kreuzes
1. Klasse erfolgt, der in seiner schwärmeri¬
schen Verirrung  meinte , etwas Nützliches
und Notwendiges zu tun.

Oesterreich und Lichnowskt,.
WB. Wien, 20. März. Die Veröffentlichung

aus der Denkschrift des Fürsten Lichnowsky haben
hier in der Oeffentlichkeit und in den politischen
Kreisen gwßes Auffehen gemacht: in den Kreisen
der österreichisch-ungarisckien Diplomatie aber un-
vetteunbare Enipörung hervorgerufen. Auch daß
Fürst Lichnowsky von dem Tode des Erzherzog
Thronfolgers Franz Ferdinand als dem Vottvand
für den „verabredeten Angriff gegen Serbien"
spttcht, wird dem gewesenen Bo schafter sehr übel
genommien. Im übttgen wird betont, daß die
Darstellung des Fürsten Lichnowsky auch dort,
wo er sich auch mit der österreichisch-ungattschen
Politik befaßt, vielfach nicht den Tatsachen ent-
spttcht.

Erkrankung polnischer Abgeordneter.
WB. Posen, 20. März . Die Reicbstagsabg !'

ordneten Seyda und Prälat Stychel sind erkrank
und haben eine Erholungsreft " angetreten.

Deutsch-HolländischeW irtschaftsve.h.rndlungcn.
Haag, 20. März. Außenminister Loudon er

zählte in der Kammer, daß heute oder morgen
die Unterhändler für das neue Wirtschaftsabkom¬
men mit Deutschland ernannt werden.

Keine Kohlenspcrre nach Holland.
Me „Köln. Zeitung " meldet ans Berlin : Me

Nachricht eines holländischen Blattes , daß Deutsch¬
land bereits die Kohlenaussuhr nach Holland ein¬
gestellt habe, ist unzutreffend.

Deutsche Maßnahmen.
WB. Haag, 20. März. Der Berliner Korre¬

spondent des „Nieuwe Rotterdamschen Courant"
berichtet, in Berlin von zuständiger Seite erfah¬
ren zu haben: Deutschland hege keine  feindlichen
Absichten gegen Holland. Deutschland sei aber
gezwungen, Maßnahmen zu ttcfsen, die die prak-
tischft Durchführung einer Vermehrung der En¬
tente-Tonnage durch holländ. Schiffsraum mög¬
lichst verhindere.

Eine neue Explosion in Frankreich.
WB. Bern , 20. März. Ueber die Explosion in

einer großen Munistonswerkstätte in Angouleme
dürfen die französischen Blätter nur die knappsten
Mitteilungen machen.

WB. Bern , 20. März . „Progres de Lyon" mel¬
det aus Limoges: Bei einer Explosion in der Pul-
verfabrik zu Angouleme wurden zehn Arbei-
ter getöte  und zwei schwer verwundet ..

Das Schicksal Litauens.
Die Entscheidung über das weitere Schicksal,

Litauens steht, wie die „Tägliche Rundschau" hött,
in kürzester Frist bevor, da alle maßgebenden
Stellen über die Zukunftsgestaltung des Landes
einig sind. Als geeignete Grundlage ist der Be¬
schluß des li .auischen Landesrates vom 9. Dezem¬
ber 1917 anerkannt sowohl von der deutschen Ober¬
sten Heersleitmrg wie vom Reichskanzler. Dieser
Beschluß, der bis heute laut erneuter litauischer
Erklärung vom 21. Februar 1918 noch unverän¬
dert zu Recht besteht, besagt, daß 1. Litauen ein
freier und unabhängiger Staat auf monarchischer
Grundlage werde, 2. dieser Staat mit dem Deut¬
schen Reich einen engen pottischen, nriliitärischen u.
wirtschaftlichen Verband für ewige Zeiten zu bilden
entschlossen ist. Me mit den Verhanddlnngen be¬
auftragten Litauer haben diese Beschlüsse bei der
Obersten Heeresleitung und beim Reichskanzler
bindend dahin erläutett , daß Litauen mit einen
76—80 vom Hundett Katholiken einen katho¬
lischen Staat  mit katholischem Fürstenhaus
schaffen wolle, daß dieser ka holische Fürst ei«
Deutscher sein soll, daß in erster Linie ein süd-
deutscherHerzog (vermutlich der Herzog von
Urach) in Frage käme, und daß dieser Herzog be¬
reits seinen Willen dahin kundgegeben hat , daß er
dem Ruf Folge leisten werde. Es wurde weiter
bindend zugesagt, daß dieser Staat sofott und für
ewige Zeiten im engsten Bündnis mit dem Deut¬
schen Reiche zu stehen wünsche, daß er mit Deu-ssch-
land in eine enge Wirtschafts-, Zoll-, Eisenbahn -,
Münz- und Militärgenieinschast treten werde, und
daß bis zur endgülttgen Konstituierung des Staa¬
tes eine deuttch-litauische Verwoltungsgemeinschaft
erttchtet werden soll, die für jeden zwei durch einen
dertz scheu und eine litauischen Beamten gemeinsam
vertreten wird. Litauen verlangt für seine end-
gülttge Gestaltung also nur die volle Selbstver¬
waltung und die volle Selbständigkeit nn Ausbau
seines zivilrechtlichenDaseins auf Grund der ge¬
schichtlich gewordenen Lebensformen. — Mesen
Ausführungen fügt die „Tägl . Rundschau" hinzu,
daß nach allen hier vorliegenden Nachttchten Li¬
tauen dasieniae unter den Randvölkern ist, das sich
dem Bvlschelmsimis imd sonstigen revolnftonären
Strömungen am wenigsten zugeneigt hat . Me
Schafft mg eines unabhängigen Lftauens mit eige¬
nem Fürsten darf als vollzogene Tatsache gelten.

Amerikas Trnppensendnngen.
Genf, 20. März . Der Newyorker,, American

Review" meldet, daß die Schätzungen über die
Größe der Truppmsendungen für Frankreich
weit auseinandn -gehen. Me Regiening gebe auch
keine besftmmten Zahlen bekannt. Man glaube
jedoch nicht, daß die bisher nach Europa gesand¬
ten aniettkan. Truppen 100 000 Mann übersteigen
können.

Frankreichs Endkampf.
Genf, 20. März . Eine halbamtliche Havas-

drahtung vom Menstag meldet, Frankreichs Vor-
bereitungen zum Endkamps seien beendet. Die

-rbündeten Militärattaches seien an die Front.
ab gereist._ -

Zur Gottesdicnstordnung.
Freitag , den 22. März . Um 8 Uhr Einsegnung der

Hospitalkirche durch den Hochwürdigsten Herrn Bischof
und danach hl. Messe. Um SYt  Uhr in der Kreuz-
kapelle hl. Messe.  ,
Berantwortl . für die Anzeigen: I . H. Ober.  Limburi»



) !( Hilfskreuzer und Kaperschiff.
Daß in feindlichen, und sogar auch in neutm-

len Ländern anläßlich der kühnen Fahrten unserer
Hilfskreuzer von deutschen „Korsaren" und „Pira¬
ten" die Rede war , kann uns nicht weiter in Erstau¬
nen versetzen. Wenn aber auch bei uns in Deutsch¬
land anläßlich der Fahrten der „Möve" und jetzt
lnieder bei der Rückkehr des „Wolf" von Kaper-
fahrt " nnd „Kaperschiff"  gesprochen wird,
so stellt man unbewußt die Ttasachen direkt auf
den Kopf, ja, liefert unseren Gegnern eine will-
kommene Handhabe, um mit einem Anschein von
Berechtigung das Wesen unserer Hilfskreuzer zu
verzerren und die deutsche Marine in den Augen
der Welt herabzusetzen. Deshalb muß wieder ein¬
mal darauf hingewiesen werden, daß es eine
„Kapere  i" heutzutage nicht mehr gibt, seitdem
es in der Pariser Seerechtsdeklaration vom 16.
April 1856 in Ziffer l heißt : „Die Kaperei ist und
bleibt abgeschafft!" Was ist rum darunter zu ver¬
stehen? Ein Kaperschiff  war früher ein Pri-
vatschiff , das zu Erwerbszwecken,  aber
mit st a a t l i cher Ermächtigung, das Prisenrecht

ansübt «. Etz »rußte sich den Kriegsgebrauchen an-
passen mrd seine Beute einem Prisengericht zur Ab¬
urteilung zufiihren. Es siegt in der Natur der
Sache begründet , daß bei langen Seekriegen und
auf weit entfernten Meeren die Kaperei nicht sel¬
ten in Seeräuberei  ausartete . Ein Kaper¬
schiff war also ein durch den Staat begünstigtes
privates Unternehmen, das in der Zerstörung des
feindlichen oder dem Feinde dienenden Handels sein
gutes Auskormiren fand. Zur Ausübung mußte
ein derartiges Schiff mit einen: von der Regierung
ausgestellten „K a p e r b r i e f" versehen fein. Die¬
ses Unwesen stand besonders im 16., 17. und 18.
Jahrhundert sehr in Blüte . Holländer , Spanier,
Franzosen und Engländer , sie alle bedienten sich
dieses bequemen Mittels , um dem Gegner unbe¬
rechenbaren Schaden zuzufügen.

Ganz anders ist das Wesen des heutigen Han¬
delszerstörers , des H i l f s kr e u z e r s. Er ist ein
Kriegsschiff im vollen Sinne des Wortes . Sn dem
Haager Abkommen vom 18. Oktober 1907 sind ge¬
rade über die Umwandlung von Kauffahrteischiffen
in Kriegsschiffe bindende Beschlüsse gefaßt worden.
Ueberflüssig zu sagen, daß sie bei allen deutschen

Hilfskreuzern auf das peinlichste beachtet wurden.
So heißt es in den einzelnen Artikeln:

1. Kein Kauffahrteischiff, das in ein Kriegs-
schiff unrgewandesi wurde, hat die mit dieser Eigen¬
schaft verbundenen Rechte und Verpflichtungen,
wenn es nicht mit direkten Befehle, der unmittel¬
baren Aufsicht mrd der Verantwortlichkeit der
Macht .deren Flagge es führt , unterstellt ist.

2. Die in Kriegsschiffe umgewandelten Kauffahr¬
teischiffe müssen die äußeren Abzeichen der Kriegs¬
schiffe ihres Heimaüandes tragen.

3. Der Befehlshaber muß im Staatsdienste
sichen rmü von der zuständigen Staatsgewalt ord-
nungmäßig bestellt sein. Sein Name muß in der
Rangliste der Kriegsmarine stehen.

4. Me Mannschaft muß den Regeln der militä¬
rischen Disziplin unterworfen sein.

6. Jedes in ein Kriegsschiff ungewandelte
Kauffahrteischiff hat bei seinen Unternehmungen
die Gesetze Und Gebräuche des Krieges zu beob¬
achten. Üsw.

Ein Mittelding zwischen Kriegsschiff und Nicht¬
kriegsschiff erkennen wir nicht an , wohl aber die
Feinde, sofern es ihnen in den Kram paßt . Darun:

ist von uns eine Bewaffnung der HandelSschi«-. '
scharf adgelehnt worden, weil unser Rechtsem̂ '
den nur Kriegsschiffe und friedliche Handels^ s?
kennt. Ein Mittelding gibt es nicht. Das 05!!
haben die Ententemächte als Abwehr gegen itnfo«,
Kcmdelskrieg in dem bewaffneten Handelsschiff<!?
schassen, das einesteils alle Vorteile eines Handel
schiffes genießen will (z. B. unbeschränkten AuseM
halt in neutralen Häsen, während das KriegsM«
nackt 24 Stunden wieder mislanfen muß, Nährend
es andererseits das Reckst der Kriegsschiffe für ft*
in Anspruch nimmt , sowohl defensiv wie auch ftm»
offensiv gegen unsere U-Boote aufzutreten . Diese
Schiffe verlassen den Rechtsboden und ihr Auf.
treten ist durchaus ungesetzlich. Dagegen ist
Hilfskreuzer ein Schiff der Kaiserliche^
Marine , mit Seeoffizieren u. Kriegs,
schi f f m a t r 0 s e n besetzt. Deshalb fort mit ö€ltt
törichten Worte von der Kaperfahrt . Wir fördern
damit nur die Verleumdungen unserer Gegner
denen es nur recht sein kann, wenn wir unsere See.'
leut auf eine Stufe mit den verkappten, staatlich
konzessionierten Seeräubern früherer Zeiten
stellen.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei der Beerdigung unserer lieben Mutter sagen wir
allen unsern innigsten Dank Insbesondere danken
wir für die gestifteten hl. Messen und schönen Kranz¬
spenden. 2769

Die trauernden Hinterbliebenen
In deren Namen: -

Familie Philipp Berg.
Limburg , den 19. März 1918.

Ausgabe der Brotbüchse.
Die Ausgabe der Brotbücher für die Zeit vom

25. März bis einschließlich 21. April ds. Is . erfolgt am
Samstag , den 23. dtz. MS. für den ganzen

Stadtbezirk auf Zimmer 13 des Rathauses und zwar:
I . Für die Straßen Austratze bis Frankfurterstr.,

vormittags von «—l Uhr in Ausgabestelle l,
n . für die Straßen Friedhofsweg bis Holzheimerstr.

nachmittags von 3 /»—51/« Uhr in Ausgabestelle 1,
HI . für die Straßen Hospitalstratze bis Obere Schiede,

vormittags von 8—1 Uhr in Ausgabestelle 2,
IV. für die Straßen Untere Schiede bis Wörthstratze,

nachmittags von 3—5 /- Uhr m Ausgabestelle 2.
Personen,  die keinen eigenen Haushalt haben, sind da

ausgeführt, wo sich ihre Schlafstelle befindet.
Dte alten Brotbuchabschnittesind abzugeben.
Militärpersonen, die außer Truppenverpflegung stehen,

erhallen die « rotbücher durch Vermittlung ihres Truppenlerls
Limburg , den 20. März 1918 28-8

Der Magistrat

Verteilung von Lebensmitteln.
Zucker.

Der Zucker für den Monat April gelangt zur Ausgabe,
der Abschnitt Nr . 4 der Zuckermarke ist bis Freitag , den
!2 . März 1918 in einem hiesigen Lebensmittelgeschäft ad-
zugeben und von den Gewerbetreibenden bis Sa - stag mittag
;m Rathause, Zimmer Nr . 11, abzuliefern. Es werden auf
einen Abschnitt 1'/, Pfund Zucker verabfvlgt.
Heringe . '
^ In den Geschäften von Keßler, Linden, Nehren, Didinger,
Thristmann, Frings , Fiebig, Kirchem, Wüst und Kreppmg
wird auß je 2 Bezugsabschmtte Nr. 69 ser Lebensmittelkarte
1 Hering zum Preise von 45 Psg. verkauft.
Marniclade.

Auf Nr . 70 der Lebensmittelkartewerden in den Lebens¬
mittelgeschäften 150 Gramm Marmelade zum Preise von
92 Pfg. das Pfund verabfolgt. 2893

Limburg , den 20. März 19' 8.
Stadt . Lebensmittelamt.

Kohlenversorgung.
Die bisher ausgegebenen Kohlenbezugsscheine ver¬

lieren mit dem 1. April ihre Gül tgkeil und sind daher
schleunigst in den Kohlenhandlungen abzugeben.

Limburg, den 20. März 1918.
Die Ortskohleuftelle.

. Holzversteigerung.
Samstag , Ö*ti 23 März 1918,

nachmittags 3 Uhr,
kommen in der Wirtschaft „Zum Felscneck ". zur Ber-
steigerung, Distrikt 6 und 7 b:

45 Eichen-Slämme — 14,40 Festm..
29 Buchen-Stämme — 2 .94 Festm.

Staffel , den 19. März 1918. 2889
Der Bürgermeister: Stamm.

Hotzversteiyrrnng.
Samstag , den 23. März 1918,
vormittags 19 Uhr anfangen- ,

kommen im hiesigen Gemeindewald Distrikt 8,
143 Stück Rottannen -Stangen l . Kl.,
363 . , . 2. .
888 „ „ „ ä. „
265 „ , 4- .

1342 , „ „ 5. ,
sBobnenstangenj 289J

zur Versteigerung.
Riederzenzheim, 20. März 1918

Hartmann, Bürgermeister.

MiMieii.Urahni.l
Weinhandlung

empfiehlt

Wer Eriracner Hanigcergn.«.5.59
tsissr zsttlnaer scmerg „r«.5.59

faikl. Flasche netto Kasse. 2872

WBist

die erste Voraus¬ setzung
alles gemein¬ samen
Schaffens und Handelns

. Dasgilt von den einzelnenVolksgenossen, wievon der
Gesamtheitdes Volkes, besondersin schwerenSchicksalstagen. Volkund
Negierungauf einanderbauend und vertrauendfind gefeit gegen äußeren und
inneren Zeind . 2nfelsenfestemVertrauen  auf den Geist des deutschenVolkes
, habenunsere Heerführer glorreiche Siege errungen. Heerund Volk ihrerfeits
sind erfüllt von unerschütterlichemVertrauen  zur Heeresleitung,der
wir so ungeahntGroßes verdanken. Dasmuß uns wappnengegen Anwand¬ lungen
von Verzagtheitund unser Selbstvertrauenstärken . Wohlan, feigenwir
in der Heimat, indemwir die neue Kriegsanleiheabermals ? ueinemglänzenden
Ergebnis  gestalten , daßwir unser Vertrauen  nicht erschüttern
lassen , daßwir felsenfestbauen auf unsere bewährte Starke^ 99999999

„ ! »! Achte
Kriegsanleihe Zeichnungen

hierauf werden von uns zu den Aus¬ gabebedingungen
von jedermannentgegengenommen Falls

dieselben bei uns erfolgen, gebenwir so¬ wohl
Spareinlagenals auch die mit längerer Kün¬ digungsfrist
bei uns angelegtenKapitalien( beiletzterengegen
Vergütung einer mäßigen Provision) ohneEin¬ haltung
der vorgeschriebenenKündigung hierzu frei. Bei

Gewährungvon Darlehengegen Verpfän¬ dung
von Wertpapierenzum Zwecke der Zeichnungberechnen
wir 5 %Zinsen.Borschnß

- Verei« zu LimburgE
: G. m. b . H.Men

Mienen! FSr untere Bezieher! Mt
fies MM KiiWWuMZ. Bon

Belfort dis zur Nordsee, imWestenöba Paris hinausretchend
. 2836 Matzstab

1 : 800000. Größe 62 : ISem. Preis
65 Pfennig Völlig

neu , keinAbdruck älterer Karte « . Vorzüge
: mehrfarbigerDruck , großeKl rheit und Uebersichtsichkeit
ttotz der großenFülle von Ortsnamen.Flüsse
und Eisenbahnensind eingezeichnet, Festungendurch

Rotdruck Hervorgehoben. Die
überauswohlfeile Karte , die zum Verständnisder neuen
Entscheidungskämpfeunentbehrlich ist , ist in un¬ serer
Geschäftsstellekäuflich zu haben; im übrigenliefern wir

sie gegenVoreinsendungdes Betrages.Buch
unsere Boten n - hmenBestellungenentgegen. Verlag

des Nassauer Boten in
Limburg.zum

Mailten sämtlicher mahlfähiger Produkte , LtlickM . 18. —unter
Nachnahme. 2779 Erich
Vohrmann, Oberbrüggei .W.Braves

, ehrliches, katholisches
HiUtn

imIAller
von 16 —17 Jahren,sofort
gesucht. 2896 Zu

erfr . in der Exp. Em
sauberes, nichtzu jungesMonatstnädctaen
das

alle Hausarbeitversteht, zum
1 . Apriloder früher ge¬ sucht
. 2886 Frau

Prof . Schulte,Werner
Sengerstr. 8,1.Tüchtiges

* 885MWWII.
welches

Kochen kann , inkleinenHaushalt
nach Mainz gesucht Näh

Barfüßerstr. 12.Mädchen

, welchesschon in befferemHause
gedient Habsucht Stelle,

am
liebstenauf d . Lande.Näh

. Exped. 2817 Tüchtiges
braves »Ai

M Stau, welche
gut bürgerlichKochen kann
, perl . Aprilgesucht. Näh

. Exp. 2815 Katfeeköchin

u. Hausmädchen
sofort

gesucht. 284 Wiesbaden
, Taunusbotel.Braves

, gesundesMädchen
für

alle Hausarbeitund zu Kindern
für 1 . Maigesucht. Rektor

Jansen, Geisenheim
( Rhein) .2875Selbständtge

, gewandteStütze
od . Köchind

»eKochen, Backen, Bügelnund
Emmachendurchaus ver¬ steht
und etwas Hausarbeit übernimmt
, in guten kleinen Landhaushall
ges . Mädchenaußerdem
gehalten. Angebote

mit Gehaltsford. ,Zeugnisabschriften
und Bild oder
vorznstellen. 2876 Frau

Paul Merkelbach,Grenzbausen
bei Coblein.Mädchen

'ür
Haus- undLandwirtschaftgesucht
. 2859 Räh

Erv . d . BlIm

Mvssüa- Lerlag, G. m. b. Trier ist
erschienen:
Wll

ob  tzrs Mg Ski gdlip für dik
öAIk von

Th . R. Faßbinder, Kgl. Konrektor.Buchschmuck

von Pbilipp Schumacher, München.Dritte
, vermehrteund verbesserteAuflage ( 7. bis16 . Tausend) .Mil
einer Karte . Mit kirchlicherDruckerlaubnis. Preis

geb . 1 90M einschl. Kriegsteuerungszuschlag. s2892Arbeiter

gesucht für
kriegswichsigeLieferungen  im SteinbruchGemeind« Bremthal
, gelegenan dem Kreuzungspnnktder Bezirks¬straße
Niedernhausen— Bremthalund Auringen— Medenbach.Die
Arbeitsstätteist in 30 Minutenvom Bahnhof Niedern¬ hausen
^ Taunus) zuerreichen. Meldungendortselbst bei 2882 Steindruchunternehmer

Martin Strebs. Tüchtige

NniMMAl
sowie

junger Bursche für anfangs
Bmckl gesucht. 2837Hotel
Schloß Balmoral, Bad

Ems. Braves
, tüchtigesDienstmädchen

gesucht
. 2813 Frau

Karl Prinz, Eschhofen.Tüchtiges
, kathol.

Mädchen
bei

bester Verpflegung ins
Rheingaugesucht, per
sofort oder später. Näheres
unter 2894 an

den Verlag dieser Zeitung.
_ Junges
Mädchen, daS
alle HauSarbellversteht, sucht
leichte Stelle. Näh

. Exped. 2818 Zum

1 . Aprilwird für kleinen
, besierenHaushalt4> onälterem
Ehepaar ein gut em¬ pfohlenes
Mädchen

für
alle häuslichenArbeiten gesucht
. 2759 Rentner

Bollmer, Wiesbaden
, Hainerweg10. Ordentliche

, saubereMonatsfrau
oder

Mädchen für
3 Stundentäglich gesucht. Fra

« Buchholz,Holzheimerstr
. 15. 2603Braves

, fieißigesMädchen kath
, nachHöchst( Main) ges.Räh

. zuerfragen2745 Untere
Schiede9 , pari.für

Schneidereigesucht . 2799Untere
Grabenstraße20 . II.Eine

Stelle für emen Schneiderlehrltng
u . einenBäckergesellen
wird zu Ostern
d . Js. gesucht, desgleine
Stelle für einen Speng¬ lergesellen
zum I .Maid . I. Angeb

. an das kath. Pfarr¬amt
zu ffdsteinerb . 2874 t

ürbraven, sehr latent¬ enJungenLehrstelle
auf

einem Büro gesucht. Eff
. unt2848a . d. Exp.Kleines
Mob in

Limburgmit Werkslälteoder
Stallung etwas Hof od. Garten
sofort zu kaufengesucht. Offerten

unter 2834 an die Geschäftsstelle.Sin
Mamillen! »mit

Garten in Limburgoder Umgegend
zu kaufengesucht. Off

. unt. 2665an die Exp. Mumises
« ahm mit
Bauplatz, Stallungund Garten
in Lindenholzhauseuzu
verkaufen. 2724 Zu

erfr . in der Exp. d . Bl.Möbl
. Mansardcnwohn.mil

2 Bettenzu vermieten.2879
Hochstraße1 . pt.Zu

verkaufen:Ein
Halbverdeck, ein- undzweisp

. zufahren, 2 Bettenm

. Sprungrahmen, eineBade¬wanne
, eineKinderbade¬wanne
, eineAnzahl schöner großer
Kisten und verschied,andere.
u

erfr. in der Geschäfts-d
. Bl. 2381 Ehrensache.

Bäckergeselle
, 40I . affmit

Vermögen, langjähr. Gx,schäflsführer
einer größere: !Bäckerei
, wünscht, da es chg, an
Damenbekamnschaftfehlt, in
ein Geschäfteinzuheiraten. Witwe
nicht ausgeschlossen^ ^Off

. unt. 2785a . d. Exp. > 6tHL
MiiÜ sucht
für Schweinemast.Anstalt
und GeftiigeU- oserfahrenes
Ehepaar . Freie Wohnung
und Verpflegung.-
obnnach Uebereiukunsr. H Offerten

an die Expeditiondieser
Zeitungu . Rr. 2788.ISüSÜMifl

vongroßerLefftungsfähig-
keit
sucht für den hiesigenPlatz
bei Lebensmittel- u. Drogen
- Großhandlungenauf
das Beste einqeführteßlirige

Vertreter. Gest
. Angeb. unt. Angabev
. Referenzenunt . F. K. M.935
an RudolfMoste, Frankfurt

a . M. 283 SrtzbaveVanne
zu

kaufengesucht. Näh
. in der Exp. desNaff Boten

. 289 - ; Kriegsbeschädigter
sucht I zu

Erwerdszweckengebrauchtes | M
lavier zu

kaufen. Barzahlung.Off
. unt. 2895an die Exp1 !l

großfrüchtige
Sorte , 100© t J Mark
6 . Vorbestellunger » 1wünscht
. 2821 ’ Magnus

, LimburgTal
Josaphat._

Telefon 272 j Wenig
gedr . ,tadellosesKlavier

sRußbaums
sterbesallshalbrrz verkaufen
. 284 - : Zu

erfr . in bei  Ex ped . I Eine
gut erhalteneWasser« pumpe

zu verkaufen. 2860 Karl
Diefenbach,Niederhadamar.

_
Portenyasse50.  j Dopveisitz

. gulerhattenerfllMDOP
zu

verkaufen. » 2894Wo
sagt die Expedition.Eine
Ziege, das

dritte Dlal lammend,ein
MUngsIsmm.b

- ndenoch März lammend, zu
verkaufen. 2764 Johann

Müller, Siershahn
, Kirchstr. 156.Eia
schöner, kräftigerLahnbulle
zu

verkaufenbei 2775 Georg
Heinrich Friedrich, Lmdenholzbausen

Ein
schönes Kuhkalb zu verkaufen

. 2i77, Elz,
 Limburgcrstraße9. EinErstlings

lamm undeine ältere ^iege
beide

Ende März lammend zu
verkaufen2! Poft

- Hilfs- Stelle,Niederweyer.30
Hämmelund 10 Mutterschafe

mit
Lämmernzu verkauft, Adam
Geis , Schafsiebhaber,_
Arfurt sLahns. Diejenige

Person , welchesin
dem Delikatessen- GeschäftfGrimm
 das Paket sHand arbeits
mitgenommen, ist er» kannt
und wird ersucht, dal»selbe
in obengenanntemGe» schüft
abzugeben, anderufallllAnzeige
erfolgt . 288 « lj mmmmBM
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